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Die^ sogenannten Landfrieden des sp&teren Mittelalters 
tragen einen ganz anderen Charakter, als diejenigen Bestim- 

nmngeii ans der früliereji Zeit, die wir ebenfalls mit dem 
Namen Landfrieden bezeichnen. Der erste datirt erhaltene 
Landfriede stammt aus dem Jahre 1103. Im Januar dieses 
Jahres erlies Heinrich IV. zu Mainz einen allgemeinen Land- 
frieden auf 4 Jahre, der von sämmtlichen Fürsten des Lan- 
des beschworen wurde. Dies war bereits ein Fortschritt ge- 
gen ähnliche Bestrebungen früherer Kaiser, die uns zwar 
nicht aktenmässig erhalten sind, über die wir aber doch 
Nachrichten besitzen. Jetzt ist es nicht melir, wie unter 
Heinrich II. und Heinrich III., wo einzelne Herren schwören, 
eine bestimmte Fehde r^hen zu lassen, sondern jetzt unter 
Heinrich l\ . übernimmt die Gesammtheit der Grossen die 
eidliche Verpflichtung, Alles zu unterlassen, was einer Fehde 
ähnlich sieht, was überhaupt ein Einschi-eiten der Kriminal- 
gewalt nach sich zieht Diese constitutio pacis generalis 
Heinrichs IV. 0> die uns nur als Bruchstück erhalten ist, 
Uberliefert uns genau die Form des Friedenseides: Da soll 
Keiner des Andern Haus feindlich betreten oder durch Feuer 
verwüsten, nochi Jemanden des Geldes wegen gefangen neh- 
men, noch verwunden, noch tudten. Wer dies thnt, soll seine 
Augen oder eine Hand verlieren. Wer einen solchen üebcl- 
th&ter vertheidigt, soll dieselbe Strafe erleiden. Wenn er in 

1) Monam. Germ. Leges II p. 60 f. 
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ein festes Schloss flieht, soU dieses 3 Tage lang belagert 

und dann zerstört werden. Wer sich dem Urtheil ganz ent- 
zieht, verliert sein Lehen, wenn er ein solches hat. Wer 
einen Diebstahl von 5 Solidi oder mehr begeht, soll seine 
Allgen oder eine Hand verlieren; ist der Diebstahl geringer, 
so soll er seine Haare verliereii und mit Ruthen gepeitscht 
werden; begeht er aber einen solchen geringeren Diebstahl 
zum dritten Male, so soll er seine Augen oder eine Hand 
verlieren. Dann heisst es zum Schluss: „Wenn dir unter- 
wej?s dein Keind begegnet, so sollst du ihm schaden, wenn 
du ihm schaden kannst. Flieht er aber in ein Haus, so soll 
er unverletzt bleiben.^ 

Einige dieser Bestimmungen, so besonders die, dass der- 
jenige, welcher einen Uebelthäter unterstützt, in dieselbe 
bchuld vertällt, wie der Uebelthäter selbst, begegnen uns 
auch in den Landfrieden des 14. Jahrhunderts wieder. Die 
genaue Angabe der Strafen aber, die den Frevler treffen 
sollen, fehlen in jener späteren Zeit ganz. 

Solche constitutiones pacis wurden nun auch von den 
späteren Kaisem erlassen. Einen bedeutenden Einfiuss auf 
das ganze Beich haben namentlich die Landfrieden Rudolfe 
von Habsburg ausgeübt. 

Alle diese früheren Landfrieden sind kaiserliche Erlasse. 
B^ft kaiserlicher Machtbefugniss wird in ihnen den einzel- 
nen Reichsgliedern befohlen, Ruhe und Frieden zu halten 
und für den Fall des Friedeusbruches mit strengen Strafen 
gedroht. 

Etwas wesentiüeh Anderes sind die Landfrieden des 14. 

Jahrhunderts. Wir sollten sie richtiger nicht Landfrieden, 
sondern Landfliedensbündnisse nennen, denn das Chaiakteri- 
stische an ihnen ist die Form des Bündnisses. I>er Kaiser 
ist nicht mehr im Stande, den Frieden durch eine Verord- 
nung zu befehlen, er kann für die Ruhe und Sicherheit in 
den Landen nur dadurch sorgen, dass ei' sich selbst mit 
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andern mächti-^en Herren iiiid Städfen verbündet. Auch ist 
es der Kaiser gar nicht mehr allem, der die Anregung zum 
Frieden giebt; sehr oft gehen die Fnedensbestrebnngen 
selbstständig von den territorialen Gewalten aus. So finden 
wir eine ganzR Reihe von Büudiiissen, an denen der Kaiser 
gar nicht betheiligt ist, die aber genau dieselben Formen 
zeigen, wie die anter Betheilignng des Kaisers abgesehlos- 
senen , so dass wir nicht berechtigt sind , ihnen eine andere 
i>(Miennung zu geben, als den sogenannten Landfrieden, die 
unter dem Einfluss und der Autorität des Kaisers entstanden 
sind. Die Zeit Karls IV. ist besonders reich an solchen 
Bündnissen. Es ist die Aufgabe dieser Abhandlung, ohne 
Beriicksiclitigung der politischen Seite die verfassungsmässige 
Form der Landfrieden dieser Zeit darzustellen. Die allge- 
meinen, in allen Bündnissen wiederkehrenden Bestimmungen, 
die sich auf die zweckmässige Dnrchführung des Landfrie- 
dens beziehen, sowie der Zweck der Friedensbündnisse, so- 
weit er sich aas den Urkunden erkennen lässt, soll im er- 
sten Theile betrachtet werden. Der zweite ansführlichste 
Theil beschäftigt sich mit den Landfriedensbehörden, über 
deren Reclite und Befugnisse in den Urkunden sich die ein- 
gehendsten Bestimmungen finden. Hierbei werden wir Gele- 
genheit nehmen, die einzelnen Bündnisse selbst in ihrer 
mannichfaltigen Verschiedenheit zu betrachten und einige 
nothwendige kritische Fragen zu erörtern. Im dritten und 
letzten Theile endlich werden in zusammenfassender Weise 
die Einrichtnngen, die in Bezug auf die kriegerische Thatig- 
keit der Landfrieden getroti'en sind, behandelt. 
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Zwoek der LaudMcden. Allgemeine Bestimmungen 
über die Dnreliftthmng des LandMedens. 

Der Zweck der Landfriedensbflndnisse des 14. Jahrhun- 
derts Iftsst sich als einen doppelten bezeichnen, einen allge- 
meinen und einen besonderen. Der allgemeine allen Bündnissen 
zu Grunde liegende be&teht in dem Streben der Verbündeten» 
einmal, den Fehden raublustiger Ritter entgegenzuarbeiten, 
Ruhe und Sicherheit der Strassen herzustellen , dann aber 
auch, sich gegenseitig Hülle und Unterstützung zu gewahren, 
wenn der eine oder der andere Theil von irgend einer Seite 
angegriffen und geschadigt worden ist. Der besondere, der 
zu dem eigentlichen Wesen des Landfriedens in keiner Be- 
ziehung steht, ist ein rein zufälliger und in den einzelnen 
Bündnissen ganz verschiedener, entsteht durch augenblickliche 
Zeitverhältnisse und hat die besondem Interessen der ein* 
zelnen Theilnehmer im Auge. So ist es z. B. die Folge der 
verworrenen deutschen Verhältnisse unter Ludwig dem Baiern, 
dass man in mehreren Bündnissen sich für den Fall einer 
zwiespältigen Königswahl nach Ludwigs Tode vorbereitet. 
Dies geschieht in dem schwäbischen Landfrieden des Jahres 
1340*). Es wird da eine besondere Commission aus Abge- 
ordneten der einzelnen Herren and Städte gebildet, die zu- 
sammenkommen und zu Recht entscheiden muss, wer als der 
rechte Künig zu halten sei. Diese besondern Veranlassungen 
und Zwecke der Landfrieden haben für uns kein Interesse, 
da sie die Organisation der Bündnisse in keiner Weise be- 
einflussen. Wir wenden uns daher gleich zu den Bestimmungen 
der Urkunden, die sich auf den allgemeinen Zweck der Land- 
frieden beziehen. Um Raub, Mord, Brand und unrecht 
Widersagen ist das Bttndniss abgeschlossen worden, beisst 
es in vielen Urkunden. Einmal, nämlich in dem schwäbischen 

1) ForBchoDgen vor deutBch. Qesch. Bd. 2, p. 181^188. 
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Bunde von 1373 wird die Thäligkeit des Landfriedens gera- 
deza auf diese 4 Punkte beschrankt. Hier heisst es: ^Ze dem 
ersten ist ze merken, daz wir den selben lantMd durch 
vieriai sache gemacht und gesetzt haben : daz ist umb 
raub, umb mort, umb brant und um unreiit widersageii, 
und umb anders niht*).^ Meist aber findet sich eine 
80 enge Beschränkung nicht, sondern es wird vielmehr 
Schutz gegen jede Unlluil, die in den Zielen des Lanliiedens, 
besonders gegen die Theilnebraer des Landfriedens selbst 
verftbt wird, als Zweck der Bündnisse aulgestellt Man ver- 
spricht allen unschädlichen Leuten, dass sie sicher und ruhig 
auf den Strassen einlierziehen sollen; es sollen sicher sein 
alle ehrbaren Leute, arme oder reiche, als Pfaffeji, Ritter, 
Knechte, Bürger, Bauern, Kaufleute, Pilger und Juden. 
Keiner der Theilnehmer will gestatten, dass einer der 
Genaimten beraubt oder irgendwie beschädijrt werde. Bis- 
weilen schiiesst mau die Juden nicht in den Schutz des 
Landfriedens ein; so mag es z. B. eine Folge der grossen 
Judenhetze des Jahres 1349 gewesen sein, dass sie in d^ 
uiitelrheiiiisi hen Landfrieden des Jalues 1351^) unter den 
unschädlichen Leuten, denen man SchuU? gewähren will, 
nicht genannt sind. 

Auch stellt man besonders (wie in den alten Treugen) 
unter den Schutz des Landfriedens Kirchen und Kirchhöfe, 
wohl auch Mühlen und Pflüge. Alle Sch&dlgnng an diesen 
Dingen wkd wie Strassenraub bestraft Auch um Geld und 
Schuldverhaltnisse de] 1 inzelnen kümmert sich der Land- 
friede. Es war dies bei den grossen Schuldenlasten beson- 
ders der Fürsten und Herren im Mittelalter gewiss kein un* 

1) Aus eiuer gleichzeitigen Copie der bisher imgedruckten Urkunde 
im Müncbener Beiehsarchiv; siehe Urkunde 4 § 1 der Beilagen. 

2) et LeliauuiD Qmniik Ton Speier p. 706. Hier liditt es nar : 
«Der Landfrieden soll Schutz gewähren allen guten Leuten, sie seien 
Pfjfcffen oder Bauern, Geistliche oder Weltliche,^ wahrend sonst die 
Juden meist besonders genannt sind. 
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wichtiger Punkt; daher finden wir auch in vielen Bündnissen 
hierüber die eingehendsten Bestimmungen. Im Allgemeinen 
kann behaaptet werden, dass in allen Landfrieden die Theil- 
nehmer sich verpflichten, gerechte Schuldforderungen von 
jeder Seite und an Jedermann, auch au die Theilnehmer 
selbst anzuerkennen. In den wetteraiüschen und einigen 
rheinischen Bündnissen werden die LandMedensrichter da- 
mit beauftragt, diese Verhältnisse zu re??eln und nach ge- 
reciitem Ermessen der Umstände den Schuldnern Termine 
zu stellen, die von ihnen bei der Strafe des LandMedens- 
braches eingehalten werden müssen. Mit diesen Verhältnissen 
im Zusammenhang stehend sind auch die ausführlichen Regeln, 
die sich über Pfand und Pfändung in den Landfrieden finden. 
Nicht in allen ist der Grundsatz anerkannt, dass der Gläu- 
biger von seinen faulen Schuldnern ein Pfand nehmen darf. 
So bestimmt z. B. der fränkisch - bairische LandMede von 
1353*), dass Niemand wegen Schulden gepfändet werden 
soll, wenn er es nicht selbst geheissen hat. Biese Bestimmung 
ist aber eine Ausnahme ; bei weitem die Mehrzahl der Land- 
tiiedensbündnisse erkennt die gerechte Pfändung von Seiten 
der Gläubiger als diuchaus gesetzmassig an und regelt das 
dabei zu beobachtende Verfahren in der ausführlichsten Weise. 
Beispiele besonders vollständiger Bestimmungen darüber finden 
wir in den beiden fränkisch-bairi sehen Friedensbündnissen der 
Jahre 1368 und 1371, deren Urkunden^) in den Beilagen za 
dieser Abhandlung mit abgedruckt sind. 

In einem Bündnisse der Bischöfe von Bamberg und 
Würzburg mit dem Burggrafen von iNurnberg vom Jahre 
1378^) wird ausser den eben angeführten Bestimmungen noch 

1) Heimfibergiflches Urkunden-Biicfa n, 110—112. 

2) Aas Abschriften der im Münchner BeichsarchiT liegenden bisher 
noch nicht gedmckten Origüiale; siehe Urkimde 2, § 24—26 nnd Ur> 
kände 8, § 22—26 der Beilagen. . 

S) Mon. ZoM 4, 428-434. 
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für den, welcher mit dem Pfände iinpfändlich d. h. unrecht 
verfährt, eine Drohung hinzugefügt; da heisstes: Wenn die- 
jenigen, welche Piiftnder genommen haben, diese trotz der 
Bereitwilligkeit der Gepfändeten , sie emznlösen , auf Recht 
nicht herausgeben Wullen — so soll man sie für Räuber 
halten und wie gegen Räuber gegen sie verfahren. — 

Etwas andere Anordnungen über Verfahren beim Pfänden 
trifft der schwäbische Lanfriede von 1373*). Hier wird 
bestimmt, dass das Pfand immer in die nächste, dem Gepfän- 
deten nicht gehörige Stadt zu führen sei, und dass dann 
nach dem Rechte dieser Stadt verfi^en werden müsse. 
Andere Bündnisse wieder betonen mit Entschiedenheit, dass 
es nur gestattet sein soll, einen wu^iichen und otienbaren 
Schuldner zu kümmern. 

Zur gedeihlichen Durchführung der Landfrieden war es 
nun vor Allem nöthig, sich des guten Willens der 'rheihiehmer 
selbst von vorn herein zu versichern. Das geschieht, wie 
in allen mittelalterlichen Vertrügen mittels des £ides. Es 
wird in diesen Landfrieden unendlich viel geschworen. Es 
schwören zunächst sämmtliche Theilnehmer, das Bündniss 
in aller der Weise, >vie es abgefasst ist, stete und fest zu 
halten; zur ftusserlicfaen Bekräftigung dieses Eides hängen 
sie ihre Siegel an die Urkunde. Es schwören die Richter, 
die über den Landfrieden gesetzt sind, genieine und gleiche 
Richter zu sein Armen uiTd Reichen, sich durch kernen Haas 
oder Freundschaft irgendwie beeinflussen zu lassen. Es 
Sdiwdren alle ünterthanen der Theilnehmer , alle Amtleute 
und Voigte der einzelnen Herren und Städte. Es sollen den 
Landfrieden beschwören überhaupt Alle, die in den Zielen 
des Friedens ansässig sind. Wer diesen Schwur nicht leistet, 
hat auch kein Recht auf die Hülfe des Landfriedens; unter- 
nimmt er aber etwas gegen den Landfrieden, so soll der 

1) Die Urkunde war bisher tmgedruckt im bahr. Reichsarchiv \ siehe 
.(hrkuide 4 der Beflagoi. 
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Landfriede ihn richten. Die Nichtanerkennung des Friedens 
giebt also keineswegs das Eecht, denselben straflos za übertreten. 
Mitunter findet sich anch noch die Anordnung, dass Jeder, der 
die Hülfe des Landfriedens in Anspruch nimmt, erst schwören 
muss, dass er früher den Landfrieden schon beschworen hat. 

Eine weitere Versicherung frachtbarer Wirksamkeit glaubte 
man in der gegenseitigen Anerkennung einzelner Bündnisse 
unter einander zu linden. Das eine Bündniss berücksichtigt 
oft geradezu ein anderes und verspricht , selbst helfend zu 
Gunsten des andern einzugreifen. Das ist namentlich der 
Fall bei den kaiserlichen Landfrieden einerseits in Franken 
und ijaiern , andererseits in Schwaben. Sehr häufig kommt 
es auch vor, dass einzehie Herren und Städte gleichzeitig 
mehreren Bündnissen angehören. In einem solchen Falle 
nehmen die Betreffenden ausdrücklich sänuntliche Theilneh- 
mcr des anderen Bundes aus, d. h. sie erklären, gegen die- 
selben keine Hülfe leisten zu wollen Um die Theilnehmer 
vor einer GoUision der Pflichten zu bewahren, regeln dann 
die Landfrieden auch in bestimmter Weise, wo bei gteich- 
zeitigen Wirren dieser verschiedenen Bündnisse zuerst Hülfe 
zu bringen ist Die Herren und Städte haben nämlich dann 
dem Bunde zuerst beizustehen, welcher am frühesten ge- 
mahnt hat, haben aber ihre Hülfe, sowie sie den Pflichten 
gegen den ersten Bund genügt haben, sofort dem andern 
zur Verfügung zu stellen. 

Dem Wunsche, die BetheiUgnng an den Landfrieden zu 
etwas mögliclist Erstrebenswerthem zu machen, entspringt 

1) Solche sogenannte Ausnahmen kommen auch in anderen Fallen vor, 
wo es sich nicht ura 2 gleichzeitige Bündnisse handelt. Daun sind sie mehr 
ein Zeichen einer gewissen Schwäclie der Landfrieden. Ausgenommen 
werden iiauiiich meist solche Herren, welche keine Last haben, den 
Bündnissen beizutreten, die aber mächtig genug sind, eine PrCSBion gegen 
die Theilnehmer der Bündnisse auszuüben, so dass diese durch Furcht ver* 
anlasst lieber von Tom herein erklären, nichts FeindUches gegen die mäch- 
tigen Herren, die ausserhalb deeBtindnisses stehen, vornehmen «a wollen. 
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die Bestimmung, da&s durch das Bttndniss die alten Rechte 
md Freiheiten der betheiligten Herren und Städte in keiner 

Weise beeinträchtigt werden sollen. Auf diese Weise er- 
wachsen aus den Landfrieden den Theilnehmern nur Vor- 
theile, ohne dass sie die geringste Einbusse an ihren bishe- 
rigen Privilegien erleiden. 

Auf dasselbe Bestreben sind noch weitere Bestimmungen 
zurückzufuhren, welche die Verbündeten auch vor den etwa 
nach dem Ende der Bündnisse eintretenden nachtheiligen 
Folgen bewahren wollen. Die Theilnehmer verpflichten sich 
nämlich, Jedem, dem aus einer Massregel des Friedens irgend 
welche Feindschaft erwachsen sollte, auch nach Beendigung 
des Bündnisses solange beizustehen, bis er der Feindschaft 
völlig entledigt ist. 

Die Dmcliführung der Landfriedensbestimmungen, wozu 
oft viel Geld nöthig war, brachte *noch weitere Anordnungen 
mit sich, n&mlich die Einrichtung eines gemeinen Landfrie- 
denszolles. Die Erhebung eines solchen gehört nicht unbe- 
dingt zum Landfrieden ; denn es giebt eine Menge Bündnisse, 
die darüber nichts bestimmen. Viele aber haben ihn, und 
zwar besonders die rheinischen Bündnisse. In den Urkynden 
wild dann genau angegeben, wie viel von den einzelnen 
Waaren erhoben werden soll. Was die Verbündeten dazu 
veranlasste, einen solchen Zoll einzuführen, und wie die ganze 
Einrichtung war, erfahren wir aus einer Urkunde vom 14. 
A|iiil l.'Tö^), die einen Nachtrag bildet zu dem Laiidirieden - 
zwischen iüiein und Maas, der 1375 auf 5 Jahre abgeschios- 
sen wurde Dort heisst es, dass die Mheren Landfrieden 
oft nicht gehalten worden und wohl gar zu Grunde gegangen 
wären der grossen Kost wegen. Deshalb hätten die Herren 
für die Zeit des Landfriedens einen gemeinen Landzoll ein- 
gerichtet. Dann folgt eine genaue Angabe der Hebestellen 

1) Eimen, Quellen zur Geschichte voü Cüln 5, Nro. 87. 

2) Lacomblet, Ui'kuudeu-Bucli zui Gesch. des Niederriiciucs 3, Nro. 766. 
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nnd der Höhe de^ Oeleitsj^eldes. Die delder dürfen nur im 
Interesse des Landtiiedens verwendet werden. Die Zollkisten 
werden zwar alle 8 Monate geöffnet, und das eingekommeite 
Geld in demselben Verhaltniss, wie die einzelnen Theilnehmer 
zum Landfrieden bewaffnete Hülfe stellen, ^^etheilt, — aber 
es kouunt nicht zur freien Verfügung der Herren und Städte, 
sondern darf allein zur Bestreitung der Landfriedenskosten 
verbraucht werden. Um alle Leute zur bereitwilligen Ent- 
richtung des Zolles anzuhalten, wendet man das Mittel des 
Versprechens und der Drohung an ; zunächst das Versprechen: 
Damit der Kaufmann sich Uber diese Zölle nicht entsetze 
und sie desto lieber gebe, so jjjeloben Herren und Städte, 
wenn einem Kaufmanne, der einen der Zölle entrichtet, sein 
Gut geraubt werden sollte, ihm dasselbe ausiJen Zollein- 
nahmen und, falls diese nicht reichen, aus ihrem eigenen 
Vermögen /n ersetzen, wofu jeder Verbündete nach Massgabe 
seines Vermögens beizutragen habe. — Daim die Drohung: 
Wenn ein Fuhrmann, um den Zoll zu umgehen, nicht die 
rechte Strasse führe und Nebenwege einschlüge, so sollte er 
Leib und Gut verwirkt haben , die Ladung aber sollte dera 
£igenthümer verbleiben. — Was in dieser Weise den Fuhr- 
leuten abgenommen wurde, floss in die gemeinschaftliche 
Bundeskasse und kam dem Landfrieden zu Gute')* 

Wenn die Liuidtrieden etwas nützen sollten, so musste 
den Friedensbrechern das Dasein möglichst schwer gemacht 
werden. So l&sst sich denn %nch aus allen Bestimmungen 
das Streben der Verbündeten erkennen, die Friedensbrecher 
oder schädlichen Leute Yollkonimen recht- und schutzlos zu 
machen. Auch hierbei kam es besonders auf die Gemein- 
samkeit, auf»das Ineinandergreifen der Wirksamkeit der ein- 
zelnen Theilnehmer an. So soll ein schädlicher Mann, der 



1) lieber, diesen LandfriedcnsKoll handelt auch Laurent, Aachener 
$tadtrechniingen p. 63. 
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in einer Stadt verfestet ist, verfestet sein in allen Stftdten 
und Landen deg Friedens. Jeder, in dessen Gebiet er kommt, 

hat die Pflicht, ihn aufzuhalten und festzunehmen und ent- 
weder selbst zu richten oder auch einer andern Behörde 
auBzutiefem £in solcher Friedensbrecher hat gar keinen 
Airsprach anf irgendwelchen Schutz und Unterstützung; kein 
freies Geleit, kein feiler Kau! wird ihm jxewährt. Jeder 
darf ihn angreifen oder berauben , im Nothfalle selbst töd- 
ten, ohne dannt einen Bruch des Landfriedens begangen zu 
haben. Nur die Schuldigen, die sich dem Gerichte stellen 
wollen , dürfen daran nicht gehindert werden. Streng ver- 
pönt ist jede Unterstützung eines schädlichen Mannes. Wer 
ihn hauset oder hofet, wer ihn unterstützt, sei es mit 
Geld oder durch freies Geleit, verfällt in dieselbe Schuld, 
wie der Schuldige selbst, ist recht- und friedlos wie er, unter- 
liegt genau denselben Strafen des Landfriedens wie er^). 

Welche richterliche Strafen den FriedeAsbrecher oder 
seine Gehülfen erwarten, wird nirgends in den Urkunden ge- 
nau angegeben. Gelegentlich erfahren wir, dass er von den 
Richtern zur Sühnung seiner Schuld oder auch zu einer 
ausBorordentlichen Geldstrafe verurtheilt worden ist. Gegen 
Friedensbrecher, die über eine grössere Macht, über feste 
Schlösser und Burgen zu verfügen haben, wird das ganze 
LandMedensaulgebot geschickt, und mit den Waffen werden 
die Schuldigen zur Aneikennung des Landfriedens gezwun- 
gen. F/in solches auf eine gerechte Anklage hin gefälltes 
Urtheil der Richter muss allgemeine Anerkennung hnden. 

1) Genaueres über diesen Punkt, wie übeiliaupt über die Bestrafung 
der Friedensbrecher, soll frelcjrentlich im 2. Theile dieser Arbeit, der 
aber die ttechte und Betuguisse der Geschworenen des Landfriedens 
handelt, dargelegt werden. 

2) Da diese Bestimmuneren in allen Büminissrn mit ganz unbedeu- 
tenden Aenderungeii wiedeikt hrcn, ist hier von einer Angabe der ein- 
zelnen Bündnisse abgesehen. Dieselbe Ihulet sich vollständig im 2. 
Theile der Arbeit. 



Digitized by Google 



16 



So tiiidet sich in einer grossen Menge von Landfriedensbünd- 
lüssen folgender Satz : ^Wer auch, das iemant mit dem rechten 
farterbet wurde wold iemant darumb veheint sein, der sol in 
den selben schulden sein als der der mit dem rechten farterbet 
ist." d. h. Jeder, der sich einer rechtskräftigen Verurtheilung 
des Uebelthäters widersetzt, wird dadurch eben so strafbar, 
wie der Yerurtheilte selbst. Es ist nun nicht anfilElllig, wenn 
whr in einigen Urkunden ^) auch den Fall vorgesehen finden, 
dass falsche Anklagen erhoben werden, und dass in Folge 
dessen die Möglichkeit eröltiiet wird, dass Leute, die ein 
Opfer falscher Anschuldigungen werden, schuldlos gemacht 
werden können. Freilich geht man hierbei mit der grössten 
Vorsicht zu Werke, damit kein wirklich Schuldiger ent- 
schlüpfe. Zu diesem Zwecke theilt man die Menschen nach 
einer allgemeinen Rechtsunterscheidung in die zwei Classen, 
in bescholtene und unbescholtene. Den ersteren steht, wenn 
eine Anklage gegen sie erhoben wird, keine Vertheidigung 
zu. Sie sollen sich vielmehr, wie der sächsische Landfrieden 
von 1354^ sagt, das Zeugniss von 12 unbescholtenen Leuten 
gefallen lassen ; d. h. wenn 1 2 unbescholtene Leute die Schuld 
des Angeklagten bezeugen, so gilt sie als er\vief^en, und der 
Beschuldigte hat kein Recht, irgend welchen Einspruch dage- 
gen zu erheben; er vereint ohne Weiteres dem Urtheil der 
Friedensbehürde. Anders verfährt man mit den unbeschol- 
tenen Leuten. Diesen gestattet man eine Vertheidigung. 
Wird eine Anklage gegen sie erhoben, sei es, dass sie selbst 
eine Missethat verübt, sei es, dass sie die Missethftter un- . 
terstützt oder in ihrer Behausung verborgen hätten, so kön- 
nen und müssen sie sich vor dem Gericht verantworten, (xe- 
lingt es ihnen, durch das Zeugniss von 11 andern unbeschol- 



1) Es ist das in den niederBftchsischen Landfr. der FiUl, so wie 
auch bei einigen schwäbitchen. 

2) Cod. Lnbec. I. 214-218. 
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tenen Leuten ihre völlige Unschuld und Unwissenheit an dem 
Verbrechen naebzaweisen, so sollen sie unschuldig sein und 
frei weggehen können. Man gewährt ihnen sogar noch eine 

weitere Vert^^ünstigung. Wenn nämlich von den 11 Zeugen 
einige nicht anerkannt werden, so wird dem angeklagten un- 
bescholtenen Manne Zeit gelassen» dass er andere unbeschol- 
tene Leute nehme, seine Zeugnisse mit vorssnbringen. — 

Der Haupt- und Schwerpunkt sämmtlicher Landfriedens- 
bündnisse liegt in ihren Behörden, denen man die Leitung 
der Geschäfte und die oberste Entscheidung über die wich- 
tigsten Angelegenheiten anvertraut. Wir geben daher im 
folgenden Abschnitte eine einü;ehende Darstellung der Ent- 
stehung und der Befugnisse dieser Landfriedensbehörden. 

n. 

Die LaudMedeusbehOrdeii. « 

In den meisten uns erhaltenen Landfriedensbilndnissen 
aus den Jahren von ungefähr 1840 bis zum Beginn der Re- 
gierung Wenzels finden wir eine Geschworenencommission, 
die als oberste Gerichtsbehörde in dem Gebiete des Land- 
friedens fungirt und in den einzehien Bündnissen mit ver- 
schiedenen Namen bezeichnet wird. Die Zab) der Geschwo- 
renen ist ganz verschieden und scheint eine ganz zufällige 
i-ewesen und in keinem Lande zu einer festen Normierung 
gekommen zu sein. Die niedrigste Zahl ist 5, die wir in 
einem mittelrheinischen Landfdeden von 1372 ^) finden; die 
höchste, wenn wir von den Landfrieden zwischen Rhein und 
Maas absehen, wo die Zahl der Geschworenen in demselben 
Landfrieden keine feste war, ist 15. Soviel Friedensrichter 
sollen nämlich in einem Landfrieden gewesen sein, der nach 

l) Böhmer -Hnber, Begeaten unter Karl IV. Beg. Nro. 6014. Ur- 
konde in Banr, bessiaches U. B* 8, 488. 

2 
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der Nachricht der Fortsetzung de» Mathias v. Nenenburg ^) 

1353 am übeniiein emchtet worden ist; die Urkunde ist 
uns nicht erhalten. Weitaus am häufigsten sind als Zahlen 
der Oeschworenen 7 , 9 oder 11 » unter denen die Zahl 9 
wiederum die erste Stelle einnimmt Der Siebente, Keimte 
oder Elfte wird gewöhnlich besonders genannt und als Ob- 
mann bezeichnet. In den kaiserlichen Lanineden wird er 
meist vom Kaiser gestellt, doch kommt es auch vor, dass 
sich sämmtliche Theilnehmer die gemeinsame Wahl dieses 
Obmannes vorbehalten. Jedenfalls sehen wir in ihm, wo er 
erscheint, ein besonders bevorzugtes Mitglied der Friedens- 
behörde, der wohl vor Allem den Vorsitz in den Ger|eht8- 
Sitzungen führte. 

Wie nun von einer allgemeinen gleichmässigen Entwi- 
ckelung des Landfriedens innerhalb des gesammten deutschen 
Gebietes keine Bede ist, so haben auch die Geschworenen- 
commissionen keine gleichmässige Entwickelinm erfahren, son- 
dem zeigen je nach den verschiedenen Ländern, in denen 
die einzelnen Bündnisse abgeschlossen werden, besondere 
Eigenthümlichkeiten. Wir können daher unserer Betrach- 
tung über die Geschworenen nicht die chronologibche Folge 
der Landfrieden unter Karl XV. zu Grunde legen, da so 
Zusammengehöriges ganz auseinander gerissen würde, son- 

* 

dem müssen di6 Thatigkeit und die Befugnisse der Geschwo- 
renen innerhalb der ziemlich fortlaufenden Bündnisse der 
einzelnen Xeoitorien untersuchen. 

1. Die fränkisch-bairischen und die schwäbischen 

Landfrieden. 

Da in Franken -Baiem und Schwaben die Landfrieden 
nur auf 2 — 3, höchstens auf 4 Jahre abgeschlossen wurden, 

so finden wir hier unter Karl IV. eine viel grössere Menge 

1) Böhmer, fontes rer. Germ. lY. p. 26& 
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von Landtriedensbündnissen - als in anderen Ländern. Meist 
sind es kaiserliche Landfrieden, d. h. sie sind unter der 
pemönlichen Betheilignng oder wenigstens auf die Auf- 
fordenmg des Kaisers abgeschlossen. In den gnt erhaltenen 
Urkunden nehmen die l'pstimniungen liber die beschworenen 
und ihre Befugnisse einen sehr breiten Raum ein, sind aber 
durchaus nicht für alle Bündnisse dieselben, sondern weichen 
imtunter in sehr anfälliger Weise von einander ab. 

In Franken und Baiern, wie in Schwaben sind Vorläufer 
und Grundlage der Landfrieden Karls IV. die im Jahre 1340 ^) 
unter Ludwig dem Baiem geschlossenen Bündnisse. Beide 

Landfrieden, wie liberhaupt von grosser Aehnlichkeit, haben 
genau dieselben Begtimmangen über die Geschworenen : 

9 Mann sind als Bichter über Raub, Mord, Brand und 

unrecht Widersapren bestimmt, und zwar 4 von der Herren, 
4 von der Städte wegen, wahrend der Neunte von des Kaisers 
und des Reichs wegen fongirt. Die betreifende Besthmnung 
lautet ^ : Auch haben wir der keiser umb raub, prant, nam, 
umb unrehtz entsagen und umb all untat, die den heiren 
und steten und allen den di zu diser buntnuzz gehörend 
nf gesien mugen nach ir rat und bet ze gemainen lüten 
geben die echte, die hernach geschriben stend; (folgen die 
Namen , 4 von der Herren , 4 von der Städte wegen) : 
und zu den von unsern und des richs wegen den edeln 
man graf Eberhard von Nellenburch ze einem gemeinen 
ubermann.^ 

Darnacli scheint es, als habe der Kaiser sämmtliche 



1) Franken -Baiern 134üV7— 1349»Vio Böhmer, Reg. Lud. 2087^ 

Urkunde b. Wittmann, Mon. Witelsbac. 2, 363. 
Schwaben 1340"/«— 1349"yio Urkunde in Forschungen 2, p. 
181^188 als Anhang zu Yischer, Geschichte dee scbwä- 
bischen StMtebundes. 

2) Ich cttire den Wortlaut der schwäbischen Urkunde nach Vischer. 

2* 
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Neon selbst ernannt; doch mnss man, glaube ich, unter diesem 

^geben" hier nur die definitive Bestiltigung von Seiten des 
Kaisers verstellen ; die taktische Ernennung der einzehieu 
Bichter wird den betreffenden Herren md St&dten zu ge- 
standen haben, nach deren ^rat und bet*' die Richter hier 
in der Urkunde oficiell verkündet werden. Dass dem so 
ist, glaube ich auch aus einem andern Artikel derselben 
Urkunde schliessen zu dürfen. Der Kaiser behalt sich 
nftmlich vor: ^Wir behalten uns euch, wer daz uns under 
den echten iemant misseviel , er wer von den herren oder 
von den steten» daz wir den abnemen sullen, und suUen 
dann di herren, ist er von iren wegen dogewesen, uz ir 
dienern ainen andern mit unserm rat an ffirzog an des 
stat geben, den wir abgenomen haben. Ist ouch der von 
der stet wegen, so sulien si us ir steten daz selb ze 
gelicher weis tun als di herren/ 

£s ist nicht gut denkbar, dass der Kaiser wenn er selbst 
die Acht zu stellen hatte , gleich in der Urkunde den Fall 
ins Auge fasste, dass ihm einer derselben missfiele. Wollen 
wir uns aber das als übermftssige Vorsicht gefallen lassen, so 
würde es doch im höchsten Grade sonderbar erscheinen, dass 
der Kaiser nun, nachdem er einen von den 8, die er früher 
selbst gestellt hat, abgerufen hat, die Neuwahl desselben den 
betreffenden Herren und Städten überlAsst. 

Die Wahl des Neunten , des Obmanns , steht hingegen 
allein dem Kaiser zu; wenn der Obmann während des Frie- 
dens stirbt, hat ihn der Kaiser innerhalb eines Monates durch 
einen neuen zn ersetzen. Für den Todesfall eines der Acht 
ist Folgendes festgesetzt; „wer daz der echter einer oder 
iper abgieng, so sulien die andern und der ubermann einen 
andern oder ander an des oder an der stat di abgegangen 
sint kiesen und nemen, ez si uz der herren diener oder 
uzzer den steten in dem nehsten monayd dar nach; wurden 
si sich aber zweien au der wal, daz si nicht uberain 
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komen möhten, so sull wir (d. i. der Kaiser) einen andern 
oder ander an ir stat geben üz der herren diener, ob der- 
selben einer abjjfei^aiigen ist, oder uz den steten, ob derselben 
einer abgegangen ist/ 

Wir sehen auch hier, dass dem Kaiser nicht ohne Wei- 
teres die Nachwahl eines der 8 Richter znsteht; viehnehr 
hat die Commission Selbstergänziiiigsrecht ; der Kaiser greift 
nur ein, wenn die Wahl zwiespältig ist oder überhaupt zu 
keinem Resultate gelangen kann. — Auch der Fall ist vor- 
gesehen , dass zur Zeit der regelmässigen Versammlungen 
einer der Acht krank oder ausser Landes ist ; dann sollen 
die Herren oder die Städte , deren Vertreter der am Er- 
scheinen Verhinderte ist, einen Andern senden. Dass dieser 
Stellvertreter sich entfernen muss, sowie der Verhinderungs- 
gmnd für den Andern aufhört, ist selbstverständlich, obwtdd 
es nicht ausdrücklich hervorgehoben ist, wie es z. B. bei den 
rheinischen Landfrieden immer geschieht 

Diese Nenn nun halten, wie in den meisten frftnkisch- 
bairischen und schwäbischen Landfrieden, jährlich vier re- 
gelmässige Versammlungen, und zwar immer den Sonntag 
nach den vier Quatembem. Diese Versammlungen finden 
fflr den Mnkisch-bairischen Landfrieden von 1340 zu Nttm- 
berg, für den schwäbischen zu Ulm Statt. Doch sind die 
Neun verpflichtet, bei Bedürfniss auch zwischen den Quatem- 
bem jederzeit zusammenzukommen. Der Klagende hat dann 
nur die Sache an den Obmann zu bringen, und der kann die 
übrigen Acht zusammenrufen. Auf ihren regelmässigen Ver- 
sammlungen sollen sie verhören ;9all klag und gebresten, di 
dann notdurftig sint zu verhorn, und da uz richten di selben 
gebresten, so si dann best ze rat werden. ^Aiich sullen di 
newn,** heisst es an einer andern Stelle, ,,auf ir eyd iedem 
herren und der (1) stat ir helf nach ir mügen schepfen und 
machen on geverd nach gelegenheit.^ 

Erkennen sie eine Klage für gerechtfertigt an, so fordern 
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sie die nächsten Herren und Städte auf, die schuldige Hülfe 
zu leisten; doch steht es ihnen frei, wenn sie glauben, dass 
diese allein nieht im Stande sind, die Sache zu Ende zu 
führen, ihre Mahnungen auch an entferntere Henen und 
Städte ergehen zu lassen. Dass man aber nicht um jede 
Hülfeleistung erst das Urtheil der Neun einholen musste, 
beweisen die Bestimmungen : „Ez ist euch gerett , swet der 
ist, der in der bimtimzz ist, oder ander unscbedlich lüt, 
di dui'ch da^ iaud varnd, der uf wazzer oder auf land 
beschädigt, gevangen, gewnndet, beraubet oder geminert 
wurd, so soll der nehst herr und stat oder ander die 
zu der buntnuz/ gehorent, bi den ez beschehen ist, zu 
eylen mit ir niugend, und suUen di allez daz dar zu tun 
als ob ez in selben beschehen wer, und mügen si ez 
niht geobem , so sol in furbaz nach der newner heizz be- 
liülilen sin alz vor stat. Wer euch daz mnm deheinen der 
zu diser buntnuzz gehört wolt schadigen oder speis schiken 
den di uf si zogten und iren schaden würben, daz suUen 
die andern di in diser buntnuzz sint, wi si daz wizzent und 
erkenneiil auf den ayd wern und wenden, alz veiTe si 
kunuen und mugen.^ 

Also bei offenbaren Fhedensbrüchen an unschädlichen 
Leuten hatten die nächsten Herren und Stftdte nicht nur das 
Recht, sondern sogar die Pliicht, ohne erst das Urtheil der 
>]eun abzuwarten, schleunige Hülfe zu biingen. Erst wemi 
sie nicht im Stande sind, allein fertig zu werden, greifen 
die Neun ein und mahnen noch Andere der Friedenstheil- 
nehmer zur schleunigen HUlfeleibLung. Leber die Nothwen- 
digkeit eines gemeinsamen Auszuges, vor Allem einer Bela* 
gerung, haben die Neun erst zu entscheiden; im Falle einer 
solchen Belagerung liegt ihnen noch eine andere Pflicht ob, 
niüuiich nach dem Ende der üelagerung sich iinierhalb ei- 
nes Monates zu versammeln und die Kost, welche die näch- 
sten 3 Herren und St&dte dargeliehen haben, unter sAmmt- 
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liehe Theilnehiner zu vertheileii , welche sich ihrem Spruch 
zu unterwerfen und ihren Antheii in einem Monate zu ent- 
richten haben. Bei einer Häufung von Aufläufen und Strei- 
tigkeiten entscheiden die Neun, wo am ersten Hülfe zu lei- 
sten ist. Weiter fungiren die Neun als Schiedsrichter, wenn 
zwischen den Verbündeten selbst ein Streit ausbricht; beide 
Theile sind dann gehalten, sich dem Urtheil der Neun un- 
bedingt zu unterwerfen; wenn sich einer dem widersetzt, so 
ist die i^'olge, dass sich sämmtliche Verbündete auf die Seite 
seiner Gegenpartei stellen. Ausschlaggebend sind die Neun, 
wenn es sich um die spätere Aufiiahme neuer Mitglieder in 
den Bund handelt; für diesen Fall gilt folgende Bestininiuiig : 
^Wolt och imant in dis buntnuzz kernen, und mutet des 
an herren und an stet die in der buntnuzz sint» den mugen' 
81 enpfahen und sullen daz dann an die newn bringen, 
swann si zesanimen körnend. Deuht si dann, daz in derselb 
füg zu iier buntnuzz, so sol er darinne beliben, fugt er 
in aber daiinn nicht, so sol [er] damz sin.^ 

Ffir das Zustandekommen eines gültigen Beschlusses dieser 
Friedensbehörde ist ihre völlige Eünnüthigkeit nicht erfor- 
derlich; vielmehr heisst es stets, dass, was die Neun oder 
jyder merer teiP beschliessen, Gültigkeit , haben soll. Das 
ist für die Landfriedensbündnisse aller Länder festzuhalten, 
dass die Geschworenen nach Majorität beschliessen. Dess- 
haib finden wir auch meist eine migerade Zahl Geschworene ; 
wo man aber — wie wir später bei einigen rheinischen Land- 
frieden sehen werden eine gerade Zahl Geschworene 
wählte, ^\ luden besondere Bestimmungen gemacht, um das 
Zustandekommen einer Majorität zu ermöglichen. 

Unter den Neun nahm, wie wir schon oben bemerkten, 
der vom Kaiser gestellte Neunte oder Obmann eine gewisse 
Sonderstellung ein. In unsern beiden Bündnissen Ludwigs 
tinden wir noch wenig, was auf ausgedehntere Befognisse des 
Obmannes schliessen Hesse. Ausser den Punkten, die aber 
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seine Wahl nnd oventiielle Nachwahl handeln , wird er nur 
noch einmal besonders erw^nt und zwar da, wo von den 
aassergewöhnlichen Versammliingen der Greschworenen die 
Rede ist. Da heisst es: „Wer auch daz iemant zwischen 
den kottemmeni ichts bescheh, daz er clagen wolt, der sol 
ez an den uberman bringen, duncht danne den, daz er ez 
allein nicht uz mng gerichten und daz er der echter darza 
bedurffe, ob die sach als redlich und als notdurftig ist, so 
sol er si zu im besenden an die vorgenant stat.* 

Damach scheint es dem Obmann für bestimmte Falle 
zugestanden zu haben, allein ohne Zuzug der Anderen gül- 
tige Entscheidungen abzugeben ; Genaueres aber eiialii eii 
wir nicht. 

Bemerkenswerth für jdiese beiden Landfrieden Ludwigs 
des Baiem ist es noch, dass in ihnen der Kaiser ausser dem 

Obmann noch einen Hauptmann d( .5 Landfriedens stellt. Das 
ist eine Eigenthümlichkeit, die uns in keinem späteren Land- 
frieden wieder entgegentritt; es kommt zwar öfter in den 
Landfrieden Karls lY. vor, dass die Bezeichnungen Haupt- 
mann und Obmann mit eiiiandei wechseln : dass aber in dem- 
selben Frieden neben dem Obmann ein Hauptmann aufge- 
stellt wird, habe ich nicht wieder entdecken können. Wir 
erkennen auch aus den Urkunden Ludwigs gar nicht, was 
die Befugnisse dieses llau])tnianiis gewesen sind. Leber ihn 
finden sich in den Urkunden nur die Worte : |,Wir (d. Kaiser) 
haben ouch den hochgeborn Stephan pfallengraven bi Reyn, 
nnsem sun, herren und steten, die in dürre buntnnzz sint> 
ze einem hanptmann geben, und wer daz er in des laiides 
nicht gesin moht, so sol er einen andern an sin stat, der 
als schidlich sey, und in dem selben rehten geben in den 
nehsten zwein monayden dar nach, und sol derselb swern 
ze gelicher weis als er gesworn hat, und den ayd sullen 
die newn vodem und ein nemen, und wo man in ouch 
daz verzüg oder verzihen wolt, so sint herren und stet und 
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all dl in diser buntmiz^ diiit gen der herrschaft ze Bayern 
unser san and si gen in irer ayd ledig and lod.^ 

Daraus geht jedenfalls hervor, dass er nicht irgend 
welche Rechte über die Geschworenen hatte ; diese haben 
vielmehr von seinem eventuellen Stellvertreter den Eid abzu- 
nehmen. Richterliche Befugnisse können wir ihm keinesfalls 
beimessen, da für alle derartige Fälle nur von der Thfttig- 
keit der Neun die Rede ist. In einer späteren Urkunde 
Ludwigs, in der er erkennt, dass die schwabischen Städte 
nur in bestimmt angegebenen Fällen vor das Landfriedens- 
gericht citirt werden dürfen, wird diese Mittheilung nicht 
dem Hauptmann , sondern dem Obmann und den Achten ge- 
macht. Auch das zeigt» dass der Hauptmann zu dem Ge- 
richtswesen des Landfriedens in keiner Beziehung steht. 
Iragc]! wir nun aber, wozu dieser Haujitmann denn eigent- 
lich dagewesen sei, so sind wir lediglich auf Vermuthungeu 
angewiesen. Wir haben jedenfalls in ihm für den Fall einer 
kriegerischen Bethätigung des Lanfriedens den Oberbefehls- 
haber des Landlriedensaufgebotes zu erblicken -j. 

In ganz ähnlicher Weise organisirt finden wir nun auch 
die Geschworenencommissionen in den Landfrieden Karls lY. 



1) V. 11, BCai 1846 d Yischer, Geschichte des schwäbischen Städte- 
blindes. Beg. 26 in Forschungen z. deutsch. Gesch. Bd. 2. 

2) Vielau, Beiträge zur Geschichte der Landfrieden Karls IV. 
Biss. Halle 1877, führt in seiner Uebersicht über die Landfrieden 
in Franken, Baiern und Schwaben immer den Namen des Hauptmanns 
an, ohne die Schwierigkeit, die uns hier in der Aufstellung eines 
Hauptmanns neben dem Obmann ent^c,£(cntritt, irgendwie zu berücksich- 
tiijeii. OflFenbar hat er sie vollkoninien iibcrscheu , da er für den frän- 
kischen Landfrieden von lo jo aU ilauptmann richtig Herjcog 
Stephan v. Baieru nennt, während or fiir den schwäbi8ciii.ii Landfrieden 
vou 1340 — 41) Gial l^htnlianl \. Nellenburg antülirt, der aber in der 
Urkunde nicht als iiaiijUnnuni, aujuleni als Neuntor, d. h. als Obmann 
erscheint, wilbreud H:iu]itniann auch für den schwalü schon Landfriodoii 
jener Herzug Stephan ist. 
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Betnichten wir zunächst die friinkisch-bairischen Landfrieden. 
Die Zahl der Geschworenen ist in den 6') uns erhaltenen 
BflfldnissQrkimden verschieden* 1349 sind es 9, 1353 11, 
1358 7, 1868 11, 1371 11 raid 1378 7 Geschworene. Mit 
Ausnahme des Rothenburger Landfriedens von 1358*), der 
überhaupt, wie Vielau p. 7 mit Recht hervorhebt, in be* 
wusstem Gegensatze zu der Kette der fränkischen Land- 
frieden steht, theilen sich Herren und ►Stikite in die Geschwo- 
renen ausser dem kaiserlichen Obmann. Doch lässt sich 
hierbei im Laufe der Zeit ein Fortschritt zu Gunsten der 
Städte den Herren gegenüber erkennen. 1349 haben von 
den 12 Herren und 2 Städten 6 genannte Herren je 1 Ge- 
schwoieueu (zusammen 6), die beiden Städte auch je 1 (zu- 
sammen 2) zu stellen. Für die späteren Landfrieden von 
1353, 1368 und 1371 kommen von den 10 Abgeordneten 5 



1) Diese 6 Landfrieden sind: 

1. 1349--1S50 Reg. bei Huber 1178 Urk. bei Michelseu, Beiir. 

zur Gesch. der Landfr. in DeutBClU. Nürnberg 

1863 p. 29. 

2. 1358—1366 Reg. bei Htiber 1580. ürk. gedruckt im Hen- 

neberg. U. B. II, 110—112. 

3. 1368->1361 Reg. bei Huber 2819. Urk. nngedr. im allgem. 

Keichsarchiv zu Mänchen, von der ich eine Ab- 
schrift benatste; jetet gedruckt als Urk. 1 in den 
Beilagen. 

4. 1868—1370 Huber jReichflacben 489. Urk. wie 8 ; siehe Urk. 2 

der Beilagen. 

5. 1871—1375 Huber 4988. Urk. wie 8; siehe Urk. 8 der Beil. 

6. 1878— 1382 Hnber 6986. Urk. in Mch»- Tf^gß- Akten I, 

p. 216-222. 

Ausserdem wurde noch 1877 zu Rothmburg ein Lasdfriede errichtet, 
aber dessen fragmentarische Urk. (B. T. A. I p. 200) in ihren YerhlUt- 
iiisB XU dem Entwurf eines Ijandfr. (R. T. A. 1 p. 196) siehe Excnrs I. 

2) Seine Bestimmungen sollen unten besonders behandelt werden, 
Das im Folgenden Zusammengestellte gilt nur für die 5 fibrigen Land- 
friedensbundnisse. 
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auf die iienen und o auf die Städte, obwohl iimiier ungefähr 
15 Herren, aber nur 4 resp* 5 Städte theüiiehnien. 1378 
Bind die Stftdte ebenfalls bedeutend im Yortheil, da die un- 
gefähr 20 lieiien nur 4, die a Städte aber 2 Geschworene 
m den VerBammlungen senden. 

Die Wahl des Obmanns steht in allen Bündnissen dem 
Kdser zu; dies Recht ist ihm nie streitig gemacht worden; 
dagegen ist für den Fall , dass innerhalb desselben l iiedens 
ein neuer Obmann gewählt werden musste, in den späteren 
LandMeden deutlich die Absicht erkennbar, den £influss des 
Kaisers hierbei zu beschranken. Während ihm nämlich 1349 
Tind 1351 bedingungslos die eventuelle Nachwahl des Ob- 
manns zukam, ist für 1368 festgesetzt^): ^^Wer auch daz 
der obman abgieng, als oft daz geschehe, so sullen die 
obgenanten bysch^f, fursten, graven, herrenund stet ie einen 
andern setzen, der sich allez dez verpinde, dez sich der 
verpunden het, der da abgegangen ist.^ Damach war dem 
Kaiser das Recht der Nachwahl gänzlich genommen und 
Herren und Städten gemeinsam übertragen. Als äusser- 
lichen Grund hieriür kann man allerdings geltend machen, 
dass der Kaiser beün Abschluss des Friedens nicht in 
Deutschland war, weshalb auch die Urkunde nur in sei- 
nem Naiuen vom Erzbischof Johann von Prag ausgestellt 
ist. Doch ist auch in den folgenden Landfrieden dem 
Kaiser das Beicht der Ersatzwahl des Obmannes nur in 
beschränkter Weise zurückgegeben. In der Urkunde von 
1371 -) heisst es: ;,|31] Wer ouch daz der obman abginge, 
als oft daz gescheche , so sulien wir (d* i. der Kaiser) oder 
wem wir 4az ftn unser stat empfelhen, mit guten gewizzen 
ie euien andern setzen an desselben stat, der sich alles 
des verpinde, dez sich der verpunden hat, der da ab- 



1) cf. Beilagen Urkunde 2, ^ 33. 

2) cf. Beilagen Urkunde ä, §§ 31, 32, 
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gegangen ist, doch nach rate der obgeschriben her- 
ren und stet [32] Wer aber daz die, die aber den 
lantfrid und pnntmisse gesetzet sint, odir dm merem teil 
linder in deucht ufF die eyde, daz der obman, den wir 
also dargegeben beten, dem lantfrid nicht bekomenlichen 
were, so suUen und mngen wir yn mit rate und willen 
der obgeschriben herren und stet einen andern dorzu geben, 
als oft yn und dem lantfride des not geschiht, der sich 
alles des verpinde, daz hie vor und hernach geschriben stat, 
on geverde.^ 

Auch in dem Landfrieden von 1378 ist der Kaiser noch 
derselben Controlle der Geschworenen unterworfen. 

Die Ersatzwahl eines der übrigen Geschworenen ist 
nicht wie in den Landfrieden Ludwigs Sache der Oommission 
selbst, sondern wird von den Herren und Städten besorgt, 
die ihn zum ersten Male gestellt haben. 

Die Befugnisse der Geschworenen sind im Allgemeinen 
dieselben, wie in den Landfrieden Ludwigs. Begelmftssig 
viermal iiilulich versammeln sie sich und zwar Sonntaj?s 
nach Goldiasten (Quatemberj, spater immer in Nürnberg, 
wahrend im ersten Landfrieden Karls (1349—1351) die 4 
Städte Nürnberg, Würzburg, Bamberg und Neustadt als Ver- 
sammlungsorte wechseln. In diescia Landfrieden haben sogar 
die Geschworenen noch die Freiheit, den Landfrieden d. h. 
die Versammlungen dahin zu legen, wo ihnen gut dünkt. 
-Wie es früher schon unter Ludwig dem Baiem der Fall war, 
so fanden auch jetzt wieder bei Bedürfniss zu jeder Zeit 
Versammlungen Statt. Der Geschädigte hat dann nur die 
Sache vor den Obmann zu bringen, welcher innerhalb 14 Tar 
gen die übrigen Geschworenen zusammenruft. Erkennt die 
Couunisöiun hier die Klage als gerechtfertigt an, so fordert 
sie die nächsten Herren und Städte zur Hülleleistung auf; 
„daüht auch dieselben vorgenanten, die über den lantfrid 
gesetzet sint, oder den merem teil under in uf ir ayd, 



üiyiiizeo by Google 



29 



datz ez denn die • vorgenanten sint allein nnd on andrer 
irer aydgenozzen hOff nibt nberkomeh möhten, so sullen 

si der nehsten herren und stet zu in on geverd nemen, als 
vil si dancket, daz sie derselben denn bedürfient werden ^).^ 

Für den Fall aber, dass in dem Gebiete des Landfrie- 
dens irgrend ein ehrbarer Mann durch offenbaren Friedens- 
bruch einen Schaden eiU idel, sind aucli unttT Karl IV. die 
nächsten Herren und Städte verpflichtet, ihm ohne Weiteres 
schleunige Hülfe zu bringen. Nur wenn sie es allein nicht 
vermögen, soll die Sache vor die Geschworenen gebracht 
werden, die dann noch Andere zur HUlfeleistunj? verpflichten. 

Krieg und Aufläufe der Herren und Städte des Land- 
friedens unter einander gehören vor Allem vor das Forum 
der Geschworenen. Um die Autorität ihrer Entscheidung in 
solchen 1 allen zu einer unbedingten zu machen, ist stets für 
den Ungehorsamen die Drohung beigefügt: „Und wer daz 
widert und sein niht gehorsam wer, so sullen herren und 
stet und alle die, die in diseni landfrid und puntnüzz sint, 
dem andern beholtfen sein und zu legen 

Bei mehreren gleichzeitigen Aufläufen entscheiden die 
Geschworenen, wo die Hülfe am nothwendigsten ist. Auf 
ihr Geheisö werden, wie in dem Frieden 1340, Belagerungen 
unternommen, nach deren Ablauf sie sich binnen eines 
Monates versammeln, um die Kosten auf die einzelnen 
Theilnehmer zu vertheilen. 

Neu gegenüber den Landfrieden Ludwigs ist die Be- 
stimmung, dass die Majorität der Commission befugt ist, 
gültige Beschlüsse zu fassen, wenn einige der Geschworenen 
auf den Versammlungen nicht erscheinen. Diese Bestimmung, 



1) Die Stelle ist aus der Urkunde vom 24. Nov. 13(;8 (siehe TTr- 
kundo 2^7 der Beilagen), findet sich aber in meist wörtlich gleichlau- 
tender Fassung ancli in den übrisren LanfriPden. 

2) cf. Urkunde 2, § 12 der Beilagen.^ 
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die wir ftnch in den Landfrieden anderer Territorien Öfter 

wiedei fiiiden, liat den /weck, einer Unregelmässigkeit in den 
Versammlungen zu steuern. 

In dem Landfrieden von 1378 wird an die Geschworenen 
noch die Anfordemng gestellt, dass sie alle Landfriedensaas- 
züge und Belagemngen mit machen und bis zum Ende ge- 
genwartig sein sollen. £s f&llt ihnen daher auch noch die 
Gerichtsbarkeit über Aasschreitangen der Einzelnen bei 
solchen militärischen Unternehmungen zu; sie bestrafen den, 
der gegen ein ausdrücklich erlassenes Verbot auf Auszügen 
mehr als i^zeitlich Gut'' nimmt, oder der, ohne vom Haapt- 
mann dazn betagt zn sein, aaf der Reise einen Brand ver- 
ursacht. 

In diesem letzteren Landfrieden huren wir auch von 
einem Schreiber der Geschworenen, der aber nur an einer 
einzigen Stelle erwähnt wird; da wird ihm verboten, dass 

weder er, noch Jemand von seinetwegen Einem eine Ladung 
vor Gericht bringen darf, wenn nicht die Geschworenen auf 
ihren Eid erkannt haben, dass die Sache vor den Land* 
frieden gehört. 

Die Befugnisse des kaiserlichen Obmanns sind, wiederum 
mit Ausnahme des Eothenburger Friedens von 1358, in den 
frftnkisch-bairischen Landfrieden Karls IV., soweit whr ans 
dem Wortlaut der Urknden zu urtheilen vermögen, keine 
hervorragend grösseren, als die seiner Mitgeschwurenen. An 
ihn werden zunächst immer die Khigen gebracht, und er ruft 
dann die Uebrigen innerhalb 14 Tagen zur Gerichtssitzang 
zusammen. 1368 und 1371 hat er den Friedenseid einiger 
genannter Herren entgegenzuneliraen ; 1378 sind die einzelnen 
Theilnehmer verpflichtet, dem Hauptmann (= Obmann) dieje- 
nigen von den Dienern und Amtleuten, welche den Friedens- 
eid geschworen haben, sowie auch die, w^elche ihn verweigern, 
anzuzeigen, damit die Letzteren von den Sieben zur Rechen- 
schaft gezogen werden können. 
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Im Allgemeinen, sehen wir also ist die Geschworenen- 
commission in den Landfrieden Karls IV. sowohl in Bezug 
anf ihre Zasammensetzung als ihre Befagnisse unverändert 
geblieben. Merklich abweichende Bestümnungen sind nur in 
dem zu Rothenburg unter ausschliessüiher Betheiligung von 
Herren geschlossenen Landfrieden vom* Jahre 13580- Ueber 
dem Landfrieden steht hier ein Gericht zu Rothenburg, das 
'der Kaiser stets sein Gericht nennt. Dieses Gericht be- 
steht aus eineai kaiserlichen Hauptmann und 6 Anderen, die 
ebenfalls vom Kaiser eingesetzt sind. Doch scheint neben 
diesem Landfriedensgericht anch der Kaiser selbst und sein 
Hofgericht Klagen der Einzelnen entgegengenomrncM zu 
haben, da wir folgende lestsetzung finden: Es ist alisge- 
macht, dass j,wir und auch si (nfimlich die Fürsten mid 
Herren) nicht gestatten noch Verheugen* wollen oder schulten, 
daz yemant den andern unerclaget aiigreiifen ture, er hab 
daime dez ersten vor unserer kaiserlicher maystat 
oder vor nnserm hofrichter oder vor unserm haubtman 
zu Rotenburch, den wir domber gesetz haben, Und yor 
unserem gericht do selbst, doruber die ritter tailen snllen, die 
wir auch dar zu geschikkt haben, in geriht erclagt und ervor- 
dert^ [1 j. Die Thatigkeit des Landfriedens wird genau abge- 
grenzt ; er soll richten über Raub, Brand,' unrechte Nähme und 
Pfändung, aber nicht um Lehen, eigen Erbe, Schuld, „wenn 
sulich gericht sol man suchen an der stat, do man si zu 
recht suchen sol'^ [6]. Die Sieben sollen unverzüglich Recht 
sprechen jedem Kläger, der um die genannten Sachen klagt; 
und zwar sollen sie schwören, Jedem ohne Ansehen der Person 



1) Reg. bei Huber 2819. Die Urkunde bisher ungcdrnckt, eine Copie 
aus dem Regensburger Stadtbuch fol. 132/33 ist im allgcm. Keichsarchiv 
zu München; davon benutzte ich eine Abschrift; jetzt in den Beilagen 
dieser Arbeit als Urkunde 1 mit abgedrukt. 
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gleiches Recht m sprechen; ^and waz der haubtman mit 

den seclisen oder der increr teil iis denselben siben zu ' 
Becht vinden und urtailn, daz schol ainen fürgank haben 
ungehindert^ [8]. 

Die regelmässigen ZusammenkQnite der Sieben finden 
monatlich Statt; doch kann der Hauptmann die Zeit ^jkurtzen 
oder lengen^, je nachdem es nothwendig ist. Ueberhaupt 
tritt der kaiserliche Hauptmann in diesem Frieden weit mehr 
hervor, als in den ttbrigen. Er hat das Recht, wenn einer 
der 6 Richter nicht nützlich scheint, denselben abzurufen 
und einen andern an seine Stelle zu setzen. Auch hören 
wir, dass er allein ohne die übrigen Sechs zur Bestrafung 
t eines .Friedensbrechers mahnt; es heisst in der Urkunde : 
Wer in der bezeichneten Weise gegen den Landfrieden thut, 
„Xk& denselben suUen und wellen die egenanten fursten und 
herren allesambet mit ain ander oder besunder, dor nach 
und der hilf not wirt, mit nnserm haubtman, den wir 
zu Rotenburch dor über gesetz haben, mit aller macht 
behelfen in guten trewen an geverd, und^ den selben an 
griffen und sein leib und sein« gut dor umb stroffen, wenn 
oder wiesidesvonunsermhaubtman ermanet werden^ [3], 



Für die schwäbischen Landfrieden Karls lY. ist 
die urkundliche Ueberlieferung nicht so günstig, wie fOr die 

bairischen. Erst ans dem Jahre 1356') besitzen wir eine 
Bündnissurkunde, obwohl schon seit 1350 eine Landfriedens- 
einigung bestand. In diesem Bunde von 1356 hören wir 
nichts von Geschworenen. Eine Anzahl schwäbischer Stftdte 

verbünden sich mit Erlaubniss des Kaisers, dessen nächstens 



* zu zu Hds. ° vnd vnd Hds. sein sein Hds. 

1) Der Bund dauert von 13&6^18&8. Reg. bei Haber BS. 272. 
Urkunde ge4ruckt bei Dati de pace publica p. 31. 
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ausgehenden Bund (gemeint i^t ein Buud von 1353 — 1356) 
noch weiter treulich zu halten. Aber nur wenige Punkte 
lassen uns erkennen, dass der Friede unter kaiserUeher Au- 
torität geschlossen ist, vor allen der eine, dass der Bund 
aus sein soll, wenn der Kaiser den Landfrieden aufhebt. 
Im üebrigen treten die Städte als vollkommen geschlos* 
sene Genossenschaft auf, die In 3 Gesellschaften zerfilllt. 
Dieser Bund zeigt uns recht deutlich den besonderen 
Charakter der schwäbischen Landfrieden und die grossen 
Schwierigkeiten, die sich der Landfriedensth&tigkeit des 
Kaisers hier entgegenstellen. Hier in Schwaben haben die 
Landfrieden Karls nicht nur den Zweck, Ruhe und Sicher- 
heit der Strassen herzustellen, sondern verfolgen vor Allem 
das Ziel, die immer grösser werdende Selbstständigkeit der 
Stftdte, die schon lange gewohnt waren, sich in eigenmäch- 
tigen Verbindungen gegen jede Schmälerung ihrer Rechte zu 
schützen, dadurch zubrechen, dass sie unter kaiserlicher Au- 
torität in Bündnissen vereinigt wttrden Yischer in seiner 
Geschichte des schwäbischen St&dtebundes weist darauf hin, 
dass gerade der Bund von 1356 zeigt, mit wie grosser 
Sorgfalt Karl zu Werke gehen musste, um den Städten den 
Unterschied dieser neuen Bündnisse von den alten weniger 
fühlbar zu machen. So finden wur denn auch hier keinen 
kaiserlichen Obmann, überhaupt keine Geschworenencommis- 
sion. Die o Gesellscbaiten selbst und ihre Städte sind im 
Besitz der Befugnisse, die sonst die Geschworenen haben. 
Die wichtigsten Bestimmungen des Bundes sind: 

Wenn in den Zielen des Friedens Unrecht ueschieht, 
dann soll die nächste Stadt sofort zu Hülfe kommen; deucht 



1) vergl. darüber Vi« eher, Gesehk&t« des ichwfthischen Stftdte- 
bimdee, EinleituDg, in Forschongeii 2, p. 17 and Tumbült, Kaiser 
Karl IV. und seine Besiehungen asn clon sdiwftbischeii Boichsstödten. 
Diss. Münster 1879« 

3 
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dieser Stadt, dass sie allein die Sache nicht vollenden kann, 
so soll sie die nächste aus ihrer Gesellschaft zu Uiüte rufen. 

hi die Sache sehr heftig, so soll man alle Städte der Ge- 
seUschaft» deren R&the, nach der geeignetsten Stadt benifen; 
hier sollen die Käthe oder ihre Mehrheit beschliessen , was 
zu thun sei. Darnach sollen sich alle richten. 

Glauben: sie auf ihren Eid, dass die Sache auch fOr die 
eine' ganze Gesellschaft zu heftig ist, so sollen sie ans den 
Städten der andern Gesellschaften so viel Mann fordeni, als 
ihnen gut dünkt; und diese Städte sollen ohne Widerrede 
helfen. 

Wenn eine Stadt etwas betrifft, so soll sie nicht handeln 

ohne den Rath der Eidgenossen , die in ihrer Gesellschaft 
sind, es sei denn, dass den Kathen der Stadt das sofortige 
Eingreifen auf ihren Eid nöthig dünkt. 

Wenn Belagerung oder Auszug nöthig ist, so sollen die- 
jenigen, welche von den Städten «]^ese!idet weiden, be- 
schliessen, welche Städte die Werke dazu senden sollen, und 
die Kosten soll dieselbe Gesellschaft ausrichten, jede Stadt, 
soviel wie ihr nach ihrer gewöhnlichen Steuer gebflrt 

Wer einem Herren u. s. w., gegen ülmi die Städte ziehen, 
helfen und dienen will, gegen den sollen die nächsten Herren 
und Städte, die den Landfrieden beschworen haben, mit aller 
Macht zielien und ihn zu vernichten suchen. Dazu können 
sie die HuUe der nächsten Städte anrufen. 

Wenn eine oder mehrere Städte in diesen Pflichten säu- 
mig werden, und die Mehrheit der R&the das erkennt, so 
8oH die Stadt aus dem Frieden sem, und, solange derselbe 
dauert, nicht wieder hineinkommen. 

Wenn Theilnehmer am Bündnisse unter einander Auf- 
stand bekommen, so sollen beide Theile oder ein Theil die 
Städte ihrer Gesellschaft auf einen Tag mahnen; diese 
Stndte sollen dann die Sache genau betrachten und ein Ur- 
theil fäUeu ; ihiem lirtheü haben sich die Streitendeu zu 
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iintei vverfen. Wenn ein Tlieil nicht j^ehorcht, so soll maji 
dem Gehorsamen gegen den üngehoi Manien helfen. 

Wenn Ritter, Knechte n.s. w. in den Landfrieden kom- 
men wollen» 80 mag der Rath der Gesellschaft, an die das 
gebracht wird, entsclieiden, ob er gut und nützlich isti dann 
kann er aufgenommen werden. 

JAhrüch wollen die Verbündeten zweimal zn Uhn ;,ge* 
meiniich*' znsammenkommen nnd hier reden, was Koth thnt« 

Wenn einmal alle Städte gemahnt werden, so sollen sie 
auch 2U Ulm zusammenkommen. — 

Bis zur Gründung des grossen schwäbischen StAdte- 
bondes im Jahre 1376, der dann für lange Zeit das Zustan- 
dekommen kaiserlicher Landfrieden für Schwaben unmöglich 
macht, hat Karl lY. sich noch dreimal in LandMedensbünd* 
Hissen mit Herren ' nnd Stftdten Schwabens vereinigt, 1359, 
1370 und 1373^). Diese Bündnisse haben schon weit mehr 
den Charakter kaiserlicher Landfrieden, da über allen ein 
kaiserlicher Hauptmann oder Obmann steht, dessen Gehülfen 
(1359 10, 1373 8) unter Herren nnd Stftdte gleichmftssig ver- 
theilte Geschworene sind. 1370 sind, so weit ich aus den 
Auszügen bei Stälin und Tumbült zu sehen vermag, merk- 
würdiger Weise keine von vom herein festbestimmten Ge- 
schworenen neben dem Hauptmann. Die Klagen sind in 
diesem Bunde von 1370 — 1375 an den Hauptmann zu bringen, 
der auf Betmden, je nachdem sie die Städte von l^ieder- 



1) 1359-1361. Haber 2966. Ürk. bei Glafey: Anecd. Coli. 466. 

1370—1875. Hnber BS. 5ia Urk. bei Tumbült a. a.0. p. 9f. 

im Auszug. Vergl. ausserdem Stälin, Wirtemb, 
Gesch. 3, 306; auch Vielau a.a.O. p. 17. 

187d~1376. Httber 6207. Urk. bisher ungedruckt; eine Gopie 
ist Im allgem^en B^sfchsarchir su Hüncheu, wo- 
von ich eine Absehiift benutzte; die ürkmide jetzt 
als Urkunde 4 in den Beilagen gedruckt, cf. Vielau 
«.a.0. p.21. 

3* 
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Schwaben oder Oberschwaben betreifen , Pteviertage nach 
Esslingen oder Ulm ausschreibt, wozu die betreffenden Ban- 
desglieder ihre Abgeordneten schicken; für gemeinsame An- 
gelegenheiten finden die Versammlungen zu Ulm SUiU, wo 
regelmässig im Jahre 2 Bundestage zu allgemeinen Bera- 
thimgen und Abstellung und Erledigung von Klagen gehalten 
werden. Bemerkenswerth fdr diesen Bund ist, dass mit 
Ausnahme des Hauptmanns nur Städte an demselben theil- 
nahmen, sodass eine Vertheilung der richterlichen Compe- 
tenzen unter Herren und Städte nicht nöthig war, woraus 
das Fehlen der Geschworenen sich erklären mag. Der Bund 
wurde dann auch, wie wir wissen , von der stadtefeindlichen 
Partei sehr angefeindet, so dass es sogar zur Ermordung 
des Hauptmanns kam. 

Die 11 und 9 Geschworenen nun der Bttndnisse von 
1359 und 1373 stellen sich den Geschworenen der fnlnkisch- 
bairischen Landfrieden im Algemeinen ganz ebenbürtig zur 
Seite. Auch sie kommen in 4 regelmässigen Tagen zusam- 
men und haben die bekannten Befugnisse. Einen erweiterten 
Einfluss gegenüber ihren fränkisch - bairischen CoUegen be- 
zeichnet es , dass sie hier wieder , wie zu Ludwigs Zeiten, 
über den Eintritt neuer Mitglieder zu entscheiden haben. 
Im Frieden von 1373 finden wir über sie ausser den ge- 
wöhnlichen noch folgende Bestimmungen : 
[12];, Wer iemant wisseklichen huset oder haimmet oder 
enthalt, der ieman in dem landfrid geschadiget hett mit 
raub, brand, mit mort oder unreht widersagen, der sol in 
disen selben schulden sin alz der selb schuldig, ez wer 
danne daz er sich entschuldigen müht in der wise, alz 
sich der hauptmann und die aht oder ir der merer tail 
erkanten.^ und 

[13]^ Wer auch daz ieman, wer der wer, der ohä:enanten 
vier stukken (die 4 Stücke sind : Raub , Mord , Brand und 
unrecht Widersagen), umb die der lantfrid gemacht ist, der 
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ir ieglichcs bescluildii-ct, beredet und bezigeii wurden und 
dar umb beclagt oder furbraht, der sich soliches beredents, 
beschttldigens und zihendes maint unscbaldig ze sin, der 8ol 
und mag ir ieglicher, welher wil, daz an den hanpt* 
man und an die ahte bringen, und die sullen >ich be- 
kennen und erfani nach clag und kuntscbalt, und nach 
gelegenheit, wie ain man oder wer der ay und wie er her- 
komen sy, der da beschuldiget ist; und wes sieb danne der 
hauptm ui und die ahte uff ir aide erkennent, wie der dafür 
gerillten und unschuldig werden sulle, daz sol fin ^ ank han.*^ — 
Fragen wir nun, wie verhielt sich die wirkliche Th&tig- 
kelt dieser Friedensbehörde, die ans in fast allen kaiser- 
lichen Landfrieden l>aierns und Schwabens entgegentritt, zu 
den besprochenen Bestimmungen der Bündnissbriefe über 
sie ? so sind wir auf nur beschranktes urkundliches Material 
angewiesen. Immerhin verschaffen uns die wenigen von den 
Geschworenen ausgestellten Urkunden, die uns bekannt sind, 
einigen Einblick in ihre Wirksamkeit. Da hören wir in einer 
Urkunde vom 28. Juni 1350^), dass die 9 Richter in einem 
Streite zweier Ritter über das Eigenthumsr^cht auf eine 
Feste entscheiden und die Feste dem einen zuerkennnen. 
1354 vernrtheilen sie Einen, der das Domkapitel zu Regens- 
bmrg gesch&digt hat, zu einem Sehadenersatz von 200 Pfand 
Pfennigen^). In einer Klage verschiedener Bürger gegen 
einen Ritter, der ihnen einen Hof weggenommen hat, verur- 
theiien sie den Ritter, binnen 14 Tagen die Bürger wieder 
in den Besitz des Hofes zu setzen und sie darin nicht mehr 
zu hindern^. In demselben Jahre, bestätigen sie das von 
der Stadt Rothenbursr einigen Rothenburger Bürgern ertheilte 
Geleit*). Dann kommt es auch vor, dass sie eine Klage 



1) B^€sta Boica 8, 194. 

2) Reg. Boic. 8, 290. 
S) Btig. Boic 8, 849. 
4) Reg. Boic. 8, 359. 
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nm einen Zehnten abweisen, da sie nicht an sie gehöre und 
sie keine Gewalt hatten , darum za richten. £in anderes 
Mal erklaren sie einen Scbultheiss zu Memmingen nnd diese 
Stadt 8e1l>st frei von der Klage , die ein Herr gegen die- 
selben fuhrt wegen Unterstützung der Räuber, die ihn um 
1000 Mark Silbers geschädigt haben 1371 laden sie 
einen Herren znr Verantwortung darom, dass er des Fraaen- 
klosters zn St. Theodor in Bamberg arme Lente gewalt- 
thätig gefangen und geschätzt habe •). Vor dem Landfrieden 
sind vom Bischof zu Eichstadt verschiedene Herren ange- 
klagt, dass sie ihm 14 Mann erschlagen und diesen sowie 
andern seiner armen Leute Pferde, Rinder und anderes Vieh 
imd Gut geraubt liaben; da erkennen die 11, dass Jeder der 
Beklagten 1000 Mark Goldes Schadenersatz zu leisten habe^). 
Zn derselben Summe verurtbeilen sie auf Antrag des Bflr- 
germeisters zu Rothenburg einen Ritter wegen Gefangen- 
haltung des andern Bürgemieisters Auf die Klage des- 
selben Bürgermeisters^) gegen 2 Manner wegen Brandes 
und Raubes erkennen sie, dass die Bttrger zu Rothenburg 
sich an den im Landfrieden gelegenen Gütern der Beklagten 
entschädigen sollen. Weiter heisseu .^ie vAneni Herren, die 
Priorin des Klosters zu Frauenaurach hinsichtlich gewisser 
Güter ungeirrt zii lassen^). In Schwaben wird 1367 der 
Herzog von Teck von einem Kloster angeklagt, weil er auf 
desselben Gut und Leute Steuern gesetzt und sie wider 
Recht geschätzt hat; da verurtbeilen ihn die Elf zur Zurück- 
gabe und zum Schadenersatz^). Für den schwäbischen 

1) Reg. Boic. y, 217. 

2) Reg. Boic. 9, 220. 
8) Reg. Boie. 9, 266. 
4) Reg. Boic 9, 279. 
6) Reg. Boic. 9, 306. 

6) Reg. Boic. 9, 808* 

7) Reg. Boic. 9» 273. 

8) Reg. Boic. 9, 169. 
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Landfrieden von 1378 haben wir noch ein Zeugniss, dass 
einer der Keiui die Klage der Bauemschaft von Niedersta- 
dion, weiche von den Biberachern beraubt worden war, ver- 
hört und zn Hecht entscheidet^). 

Wir finden also Beispiele sowohl für die schiedsrichter- 
liche Thfttigkeit der Geschworenen in Processen, als auch 
für ihre stralrichterllche Wirksamkeit bei Verbrechen. — 

Bevor wir uns zur Betrachtung der Gescliworenenge- 
richte anderer Gegenden wenden, müssen wir noch einen 
Blick auf einige nichtkaisefliche Landfrieden Baiems werfen. 

Es sind dies einmal eine Reihe Bündnisse, die von den 
Gegnern Karls IV, den bairischen Herzögen, den Söhnen 
Ludwigs des Baiem, für Ober- und Niederbaiern abge- 
schlossen wurden , und zweitens der von den Bischdfen von 

Banriberg und Würzburg mit dem Burggrafen zu Nürnberg 
'm Jahre 1378 vereinbarte Bund. 

Die Landfrieden der bairischen Herzöge ^ stimmen in 

ihren wesentlichen Bestimmungen mit den übrigen fränkisch- 
bairischen und schwabischen übereio, sind aber nicht alle 
der Leitung einer festen Geschworen^ncommission anvertraut. 
Nach der Urkunde von 1352 sind die Amtleute und die 
Vorsteher der einzelnen ixerichte als Wächter des Friedens 
gestellt. Zur Verfolgung und Bestrafung der Räuber soll 
ein ;,vitztumb^ und ein Kichter dem andern behoifen sein. 
Art 7 lautet: Wer jemandem Gewalt an seinem Leibe oder 



1) Ylfloher a.a.O. Beg. 78. 

2) Wir wfBMR von foigenden Boodiilssea: 

1652—1862 Haber R. 159. Urk. bei Wittmann Uon. Wür 
telsbM. 2, 420. 

l$e2-<> V ürkande bleibt erhalttti; wir hördn dayon bd Ge- 
imeiiior Rfigttnflblirg. Chronik 2, ISO. 
1865- ? Keg. Boio. 9, 182. 
1874— ? Bog. Bolc 9, 822. 
1876— ? Bfig. Boic. 9, 828. 
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Gute thut , ,;den selb sollen wir (die bair. Herzöge) oder 
unser vitztumb pessern an leib oder an gut*. 

Art. 8. Wer gegen das Recht „t'üterung^ nimmt, ^den 
sol man daramb pessem nach unser genaden.^ 

Art. 11. Wer neues Geleit oder Zoll einführen will, 
den sollen wir oder unser Vitztum strafen und bessern. 

Art. 12. Alle angesessenen Leute sollen schwören, den 
Frieden zu halten und den Amtleuten zu helfen, wenn 
sie es fordern u. s. w. 

Aus diesen Bestimmungen geht hervor, dasis eine ausser- 
ordenüiche Landfriedensbehörde nicht existirt, sondern dass 
die Gerichtsbarkeit über die LandMedensbrecher von den 
Herzögen selbst und ihren gewöhnlichen Amtleuten und Rich- 
tern versehen wird. 

Anders ist es in dem Frieden von 1362; da sind dem 
^Yitzdom^ Zwölf beigegeben, die Klagen des Landes quatem> 
berlich zu hören; ebenso sind för den Frieden von 1365 
13 Mann als Schirmer des Friedens genannt. Genaueres 
über ihre Befugnisse lasst sich aus den kurzen Auszügen 
nicht erkennen. 

Ganz eigenthümlich ist die Organisation in dem Land- 
frieden der Bischöfe von Bamberg und Würzburg und des 
Burggrafen von Nürnberg Zunächst ist auch hier den 
Amtleuten zur Pflicht gemacht, gegen Räuber zu eilen; dazu 
ernennt aber Jeder der 3 Verbündeten noch einen Haupt- 
mann; diese 3 Hauptleute haben nun vor Allem die militä- 
rische Executive (sie ziehen an der Spitze einer Anzahl von 
Bewaffneten aus, um die Uebelthät^ zu bestrafen), werden 
aber auch als Richter verwandt. Die Herren selbst oder 
diese Hauptleute nehmen die Verantwortung der Beschul- 
digten entgegen. Sie setzen Tage an, wenn unter den Lan- 
desherren, Dienstmannen u. s. w. der 3 Theilnehmer Streit 

1) 1878—1361 Huber RS. 644. Urkunde gedruckt ui Monumenta 
Zollerana 4, 428—484. 
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entsteht, und richten hier; ihrem Ilichterspruch sollen sich 
beide Parteien fügen» oder man soll den, der sich dem SprucJi 
uiterwürft, schätzen gegen den, der es nicht thnt. Ffir den 
Fall einer Streitigkeit unter den Theilneliinern selbst ist 
Folgendes festgesetzt: 

Wenn wahrend dieses Friedens Zweiung oder Auflauf 
zwischen uns selber oder unsem Unterthanen entsteht, so 
sollen die Hauptleiite den streitenden Parteien einen Tag 
festsetzen innerhalb 14 Tagen, nachdem sie darum gemahnt sind. 

Ist der Streit zwischen dem Bischof von Bamberg und 
dem Ton Würzburg, so sollen die Tage gen Zeil und Has- 
furt beschieden werden ; ist der Streit zwischen dem Bischof 
von Bamberg und dem Burggrafen, so sollen die Tage gen 
Forchheim und Baiersdorf sein; ist der Streit zwischen dem 
Bischof von Würzburg und dem Burggrafen, dann sollen die 
Tage gen Tphofen und gen Langheim sein und zwar so: 
wenn ein Tag in einer Stadt ist, so soll der andere Tag in 
der anderen Stadt sein. 

Unsere Hauptlente sollen die Sache dann anhöre und 
sehen, ob sie sie gütlich beilegen können. 

Ist das nicht möglich, so soll der Herr, resp. sein Un- 
terthan, der die Klage erhebt, aus des Herren Rathe, der, 
resp. dessen Unterthan beschuldigt wird, einen Obmann kiesen. 

Zu diesem Obmann geben die Streitenden noch je zwei 
ihrer Diener. Diese Fünf sollen dann über die Sache ent> 
scheiden, und was sie beschliessen , soll Fortgang haben. — 

Also für jeden einzelnen Fall wird hier ein Schiedsge- 
richt gewählt, aber erst dann, wenn die friedlichen Unter- 
handlungen, die iron den Hauptleuten geführt werden, er- 
folglos sind. 

Obwohl auch in diesem Bunde, der ausdrücklich als 
Landfrieden gegen liaub u. s. w. bezeichnet wird, andern 
Theihiehmem der Beitritt ofl^en gehalten wird, so macht er 
doch in Folge seiner detaillirten Bestimmungen über die 
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Beilej^ung von Streitigkeiten unter den 3 Herren den Ein- 
druck, als sei er nicht so sohr zum Zwecke der allgemeinen 
Befriedung der Länder, als vielmehr zur leichteren künf- 
tigen Regelung erfahrungsmAssig vorkommender Zwistigkeiten 
der 3 genannten Theilnehmer abgeschlossen worden. Er 
nimmt dalier bei seiner sehr bescliränkten Ausdehnung und 
Gültigkeit nicht das allgemeine Interesse in Anspruch, wie 
die über weit ausgedehnte und zahlreiche Gebiete sich er- 
streckenden kaiserlichen Landfrieden. 

2. Die rheinischen und wetterauischen Land- 
frieden. 

. Die rheinischen Landfrieden haben meist nicht die ans* 
fahrlichen Bestimmungen über die Geschworenen und ihre 

iJefuiznisse, wie wir bie in den bairisch-trankischen und schwä- 
bischen i^riedensurkunden fanden. 

a. Die Landfrieden am Überrhein und Elsass. 

In dem Frieden, der im Jahre 1343 ^) zwischen dem 
Bischof von Strassburg, den Landgrafen in Niederelsass und 
den Städten Strassburg, Hagenau, Colmar, Schlettstadt, £hen- 
heim, Rosheim, Mühlhausen, Türkheim und Münster abge- 
schlossen wurde, wurden neun Mann über den Frieden ge- 
setzt; der Neunte, den die Stadt Strassburg zu stellen hat, 
wird als gemeiner Mundmann bezeichnet. Ueber die Befug- 
nisse dieser Commission erfahren wir nichts, doch scheint 
es, dass der Einfluss des neunten Mannes und damit der 
Stadt, die ihn zu stellen hatte, kein geringer gewesen ist; 
denn an eben diesem Vorrecht der Stadt Strassburg schei- 
tert im Jahre 1352 die Verlängerung des Friedens, da die 
übrigen Reichsstädte sich auf eine Verlängerung mar unter 



1) Böhmer, Reg. Lud. Landfrieden 120. Urk. bd Bachmann, Be- 
trachtungen über das ElaaBe p. 206. 
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der Bedingung einlassen wollen, dass Strassburg die Beset- 
zung des QonuB cognitor an die Keichsstftdte abtritt'). 

Der nächste Landfrieden warde dann unter der Bethei- 
ligung des Kaisers 1353 auf 3 Jahre abgeschlossen-). Die 
Zahl der Richter ist auf 15^) vermehrt; den fünl^ehnten hat 
der König zu stellen. 

13 achtbare Mftnner werden in der Urkunde vom 17. Oct. 
1366^) als Richter des Landfriedens bestimmt. Sie sind 
ziemlich gleichmassig unter Herren und Städte vertheilt. 
Der dreizehnte Mann, heisst es, soll den Herren und Städten 
sein H«rr o. s. w. \ also Herren und Städte stellen ihn ge- 
meinsam. Der Kaiser, der ihn im letzten Bündniss für sich 
in Anspruch nahm, war diesmal nicht unter den Theilneh- 
mem ; allerdings wird der Bund mit sein» Erlaubniss und 
auf sein Gebot abgeschlossen. Die Zusammenkünfte der 
dreizehn sind festbestininit : sie sollen nämlich den ersten 
Montag nach jeder Fronfasten (Quatember) zu Colmar zu- 
sammenkommen und über Klagen ^richten. Für den Fall, 
dass der Montag nach der letzten Fronfasten vor Weih- 
nachten zu nahe an Weihnachten fällt, ist es ihnen gestattet, 
das Gericht auf den nächsj;en Montag des neuen Jahres 2U 
veriegen. 

Genauere Bestimmungen über die Geschworenen linden 
wir wieder in der Friedensurivunde vom 5. Mai 1378^). Die 
Zahl der (ieschWorenen ist hier sieben, die in folgender 
Weise unter die einzelnen vertheilt sind. Die Teilnehmer 
des auf Befehl des Kaisers und König Wenzels abgeschlossenen 



1) nach Mathias v. Neuenbiirg in Böhmer, Fontes IV, 284. 

2) Urkuiidi nicht erhalten. Nachricht iu der Fortsetzung des Ma- 
thias V. Neu eil b. in Fontes iV, 285. 

•j) Dass bei der Aufzählung nur 13 liersüskomaiea hat schon 
Vielau gesehen. 

4) IJuber ßS. 114. ürkmule inSchöpflin, Alsatia lüplom. 2, 25<)Gxtr 

5) Der Bund (hiueiie von 1378—1300. liegest bei liuher ülKK). 
Urkunde lü R. T. A. I, p. 200-211. 
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Friedens sind in 3 Gruppen getheilt, deren erste Kaiser 
Karl und Wenzel mit einigeu Herren, deren zweite Karls 
Brader, Herzog Weuzel von Luxemburg mit vielen elafissischen 
Reichstädten, und deren dritte Gruppe die Stadt Strassburg 
allein bildet. Jede dieser 3 Gruppen nun stellt 2 Geschwo- 
rene; der Siebente hingegen wird vierteljährig neu gewählt 
abwechselnd von den verschiedenen Gruppen; und zwar ist 
dabei die erste Gruppe entschieden bevorzugt, sie hat näm- 
lich zweimal im Jahre, im 1. und 4. Viertel den Siebenten 
zu stellen, während die beiden andern Gruppen mit je einem 
Vierteljahr, die zweite mit dem zweiten, die dritte mit dem 
dritten sich begnügen müssen. Wir dürfen wohl auch aus 
dieser Bestimmung schliessen, dass man von Seiteii der iiieil- 
nehmer grossen Werth auf die Wahl dieses Obmannes legte* 
Man liess es nicht mehr zu, dass der Kaiser allein dieses 
Vorrecht genoss, sondern jeder der Verbündeten suchte an 
demselben Theil zu nehmen. Andererseits durfte doch auch 
der Kaiser sich seine bevorzugte Stellung nicht ganz nehmen 
lassen; so erklärt sich wohl die Bestimmung, dass die erste 
Gruppe zweimal im Jahre die Wahl des Siebenten vornahm. 
Aus diesem häufigen Wechsel des Siebenten, des Vorsitzen- 
den in den Gerichtssitzungen, mussten aber natürlich manche 
Unbequemlichkeiten entstehen. Die Geschäfte mussten sich 
ins Endlose verschleppen und sehr anhäufen, wenn immer 
mitten in noch nicht zu Ende gelüiirte Verhandlungen plötz- 
lich ein neuer Vorsitzender trat. Dass man sich das sehr 
wohl klar machte und diesem Uebelstande abzuhelfen 
suchte, beweist Ait. 12, welcher bestimmt, dass alle Sachen, 
die unter einem Siebenten begonnen sind , von demselben 
auch zu Ende geführt werden sollen, selbst wenn unterdessen 
ein anderer Siebenter da ist. 

Die Befugniss der sieben Geschworenen ist nach der 
sehr allgemeinen Bestimmung, Recht zu sprechen; doch 
dürfen sie keine ^^Mieihe'' dafür nehmen. Von regehnässigen 
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Versammlungen hören wir in dieser Urkunde nichts : Wenn 
einer der drei Theile geschädigt ist, meldet er es den an- 
dern. Diese senden dann ihre Richter und den Siebenten 

in die Stadt. Hier haben die Sieben zu erkennen, was 7.11 
thun ist. Eine bestimmte Stadt als Versammlungsort nennt 
die Urkunde nicht ; doch scheinen die Versammlungen immer 
in einer Stadt des Theiles stattgefunden zu haben , der ge- 
rade den Siebenten gestellt hatte (Art. 15). Dass die Sieben 
das Recht haben, Auszüge und Belagerungen zu beschliessen, 
wird ausdrücklich in Art. 9 erwähnt; und zwar soll Jeder 
der drei Theilnehmer ohne S&umen ihren Beschlnss ausführen. 
Auch steht ihnen das Recht zu, wenn sie es für nützlich 
halten, ein neues Mitglied in den Bund aufzunelmien. 

b. Die lothringischen Landfrieden. 

tJeber die Geschworenen und ihre Befugnisse in dem 

Vjfthrigen lothringischen Laadfrieden*), von dem wir in dieser 
Zeit hören, können wir in Folge der überaus dürftigen Nach- 
richten kein klares Bild gewinnen. Unsere Kenntniss des 
Landfriedens stammt nämlich nur aus einem Bericht des 
Bischofs von Metz und einigen Zeugnissen , unter denen die 
Urkunden -) über die spätere Aufnahme der Stadt Trier und 
gleich darauf des Erzbischofs von Trier die meisten Berück- 
sichtigung verdienen. Ans denselben erfahren wir nämlich das 
Vorhandensein einer Geschworenencommission , da von eben 
dieser die Urkunden ausgestellt sind. In beiden Urkunden 
heisst es: Kos gubematores communis pacis Lotharingiae 
notum facimus, ' quod recepimus Daraus geht jeden- 
falls hervor, dass es zu ihren Befu^j-nissen gehört hat, die 
Aufoahme neu Eintretender zu vollziehen. Freiiii h scheint 
ihnen nicht, wie wir es in manchen andern LandMeden fin- 
den, die alleinige Entscheidung darüber zugestanden zu ha- 

1) 1864— IS6I. Hnber 1806 a. 

2) gedruckt bei Hontheim, historia Tievircnsis 2, 197 ^ 
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beu, da besonders bemerkt ist, diiss die Stadl liier de cop- 
sensu et voluuUte, der Kizbiscliüi sog^r de jussi^ et iaan4ato 
des Kai^era au^enommfin -worden sei. la einer andern vom 
Kaiser ausgestellten Urkunde^) ist auch die Zahl 13 für die 

Geschworenen überliefert. 

c. Die mittelrheinischen Landfrieden. 

Da der Landfrieden am Mittehrhein in ziemlich anunter- 
brochener Folge bereits vom Beginn der Re^^ieruiig Ludwigs 
des Baiern an bestanden hat, und wir die meisten dieser 
Bündnisse aus der urkundlichen Ueberlieferung kennen, so 
sind wir im Stande, die Entwickelung der obersten Land^ 
friedensbehörde schon von diesen frilheren Zeiten an zu ver- 
folgen. Im Allgemeinen lässt sich behaupten, dass die Be- 
stimmungen, die die Geschworenen betreifen, in den Bünd- 
niaaen unter Karl IV. viel ausführlicher, theilweise auch be- 
stimmter sind , als in denen unter Ludwig Wir besitzen 
sogar aus der früheren Zeit zwei Urkunden, in denen sich 
keine Spur von einer Geschworenencommission findet; es ist 
der auf ein Jahr geschlossene Landfrieden von 1322 und 
seine Verlängerung von L325 "-). Bemerkenswerth ist jeden- 
falls, dass an beiden der Kaiser nicht betheiligt ist; es sind 

1) Hato 1924. 

2) ÜBter Ludwig dem Baiern sind folgende LMtdfrieden : 

1817—1824 Bölmier Beg. Lud. 262. ürk. bei Bohmear, Cod. 
dipl. Moenom 1, 482. 

1822—1828 Böhmer Beg. Lud. 880. 

1825—1827 Böhmer Heg. Lud. Landfr. 90. Urkunde bei 

Lehmann, Chronik v. Speier 675. 

1327—1328 Böhmer Reg. Lud. Landfr. 94. Lehmann (JTf;. 

1332—1884 Böhmer Heg. Lud. Landfr. IUI. Urkunde bei Leh* 
manu, Chronik v. Speier 680. 

1334—1387 Böhmer Beg. Lud. 1643. Urkunde bei Schreiber» 
ü. B. T* Frdhurg 1, 808. 

1887—1889 Böhmer Beg. Lud. 1846. Ldimann a. a. 0. 684. 

1840-1842 ) 

1842-^1844 { Böhmer Beg. Lud. 2872. 
1844-^1848 ) 
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die Städte Mainz, 8tni8sbuig, Worms, bpcier und Oppen- 
heim liebst dem Erzbischot von Mainz die sich verbinden. 

Die übrigen Bündnisse, die unter der Betheiligung Lud- 
wigs selbst abgeschlossen wurden, haben Bestimmungen 
über die Geschworenen und zwar mit zunehmender Ausführ- 
lichkeit und Bestuumtheit. Der erste Landfriede Ludwigs 
fällt bereits in das Jahr 1317^ und wurde mit den £rz- 
bischöfen von Mainz und Trier, dem König Johann von 
Bulimen und den Städten Cöln , Mainz, Worms, Speier, 
Aachen, Oppenheim, i rankfurt, Friedberg, Wetzlar und Geln- 
hausen abgeschlossen. Unter den rheinischen St&dten wird 
eine Scheidung gemacht zwischen niederen* (Gdln) und 
zwischen oberen Städten : Mainz, Worms, Speier, Oppenheim. 
Sonderbarer Weise linden wir nun nur für die oberen btüdte 
und ihre^Landesherren Geschworene, während es über Cöln und 
die niederen Städte heisst, dass sie mit ihrem Hauptmann und 
ihren Landesherren den Frieden haben sollen nach Gewohnheit 
und wie früher, ebenso wie die Städte ia der Wetterau. Damit 
wird jedenfalls auf einen anderen Bund hingewiesen, über den 
wir aber keine Nachrichten besitzen. — Die oberen Stftdte 
sollen mit ihren Landesherren den Frieden so halten, dass 
die Herren 6, und jede der 4 Städte 2 Mann wählen sollen. 
Da der Hauptmann noch dazukommt, der hier jedenfalls 
dasselbe wie der Obmann ist, so haben wir eine Commission 
von 15 Mann, deren richterliche Befugnisse sich aber wol 
nur über die oberen Städte, also nur einen Theil des Land- 
Medensgebietes erstreckt haben wird. Die Vierzehn und ihr 
Hauptniaiiii liabtii sich monatlich zu versammeln und hier iu 
Mj^oritätsbeschlüsseu über die Friedensbrecher zu urtheilen. 

Der nächste unter der Betheiligung Ludwigs geschlossene 
LandMede vom Jahre 1332 zeigt in seinen Bestimmungen 

1) Dieser ist su dem Frieden vou 1325 nach Lehmann a. a. 0. 
B76 später noch hinzugetretea. 

2) Siehe Anm. 2 anf Seite 40. 
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j^rosse Aehnlichkcit , zum Tlieil wörtliche Uebeieinstimmunir 
mit dem aussclilieBülich städtiBchen Landfrieden von 1325, 
unterBcheidet sich aber von ihm durch das Vorhandensein 
von 7 Friedensrichtern, so dass der Schluss erlaubt zu sein 
scheint, die Betheiligung des Kaisers habe die Aufstellung 
von Richtern mit sich gebracht. Freilich ist es keine stän- 
dige, für die Dauer des ganzen Friedens ernannte Com- 
mission, sondern sie wird für jeden einzebien Fall besonders 
erwählt. In dem betreffenden Artikel der Urkimde wird 
gesagt : Wenn einem Herren in des Laiuliiiedens Zielen 
Schaden geschehen ist, so soll er 3 ehrbare Mftnner zur 
nächsten Stadt schicken, und diese sollen es dem Rathe 
melden; der Rath d ieser Stadt soll nun noch 3 wählen 
diese erwählten Sechs nebst dem Siebenten haben nun auf 
ihren £id zu erkennen, ob man helfen soll. Die Herren 
und State sind gebunden, sich ihrer Entschddnng zu unter- 
werfen. Eine weitere Bestinimung sagt, dass im Falle der 
Schädigung eines Stiftes oder eines Pfaffen dieser sich an 
den Erzbischof zu wenden habe, welcher ea der nächsten 
Stadt meldet; worauf dann das Richtercollegiiun auf die- 
selbe Art zusammengesetzt wird, wie vorher bei der Klage 
der Herren. 

Nur der Siebente wurde auch schon in diesem Frieden 

für die ganze Zeit gewählt; wer ihn zu stellen hat, ist nicht 
gesagt; es heisst: der und der soll der Siebente sein. Doch 
da der Kaiser die Urkunde ausstellt, so liegt die Vermu- 
thung nahe, dass dieser Siebente sein Vertreter im Richter- 
coUegium war und von ihm gestellt worden ist. 

Von weiteren Befugnissen der Richter hören wir in der 
Urkunde nichts; als negative Thatsache l&sst sich jedoch 
constatiren, dass sie nicht das Recht hatten, die fest nor- 
mierte bewaffnete Hülfe der Herren und Städte zu ver- 
mehren, — was sonst sehr oft zu den Befugnissen der Ge- 
schworenen gehdrt — 
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Die Organisation dieses Friedens ist eine noch recht 
nnyoUkommene ; es mnsste mit grossen Unbequemlichkeiten 

verbunden sein, bei jeder Unnihe erst von Neuem die Richter 
7.n wählen, die über die Statthaftigkeit der Hülfe zu ent^ 
scheiden hatten. Wir stehen eben noch am Anfang der 
Entwicklung der Landfiiedensverfossung ; man fühlte be- 
reits das Bedürfniss, zur Schlichtung der Streitigkeiten und 
Unruhen eine Anzahl Bevollmächtigte zu ernennen, ohne 
noch zn der weit vollkommneren and für die Bchnelle Bei- 
legung der Unruhen entschieden f5rdemderen Einrichtung 
einer stehenden und immer bereiten Friedenscommission vor- 
geschritten zu sein, • 

Einen Fortschritt in dieser Beziehung zeigt aber schon 
die unter denselben Theilnehmem im Jahre 13 34 auf 8 Jahre 
vorgenommene Verlängerung dieses liaiidtriedens Eine 
feste Commission von sieben Mann vertheilt sich hier auf 
die Einzelnen so, dass der Kaiser einen, der Erzbischof von 
Trier einen, die Pfalzgrafen Rudolf und Ruprecht einen, und 
die Städte Mainz, Worms, Trier drei stellen; der Siebente 
ist waiunscheinlich von Herren mid Städten gemeinschaftlich 
gestellt worden; wenigstens haben diese das Recht der Nach- 
wahl im Falle des Todes des Siebenten. Stirbt einer der 
übrigen Sechs, so hat immer der betretende Herr oder Stadt, 
die ihn zuerst gestellt haben, ihn durch einen neuen zu er- 
setzen. Auch regehnAssige Sitzungen der Geschworenen sind 
hier bereits bestimmt; es finden, wie in den meisten uns 
erhaltenen Landfrieden vier Versammlungen im Jahre und 
zwar immer den nächsten Sonntag nach Fronfasten Statt; 
doch bei Bedürfniss sollen die Sieben zu jeder Zeit zusam- 
men komuien. Diese Bestimmung, die wir dann auch immer 
wieder Mden, war ja für die Erledigung dringender Angele- 
genheiten unbedingt nothwendig. Wie sehr man darauf hielt, 

1) Böhmer Reg. Lud. 1643. ürk. bei Sclireiber, ü. B. v. Frei- 
burg 1, 30ö. 
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dass die Geschworenen immer volkäblig bei einander waren» 
zeigt eine andere Bestimmung , dass Jeder der Sieben im 
Yerhiikderun^sfalle einen Vertreter m senden hat, der aber 
natürlicli, sobald der Andere nicht mehr verhindert ist, zu- 
rücktreten muss. Die Befugnisse dieser Geschworenen sind, 
soweit wir es aus den Urkunden zu sehen vermdgen, noch 
ziemlich beschränkte: ^Sie sollen gerecht über Klagen rich- 
ten.^ Sie haben das Recht, einen durch ihr Urtheil als Frie- 
densbrecher zu erweisen und gegen ihn die bewaffnete Httlfe 
zu beschliessen. — 

Bestimmter sind die Rechte der Geschworenen in den 
mittelrheiiüöchen Landfrieden Karls IV., zu denen wir uns 
jetzt wenden. Es kommen hier 3 Bündnisse^) in Betracht, 
von denen zwei unter direkter Betheiligung und wohl auch 
auf Veranlassung Karls geschlossen sind. Diese beiden behan- 
deln in den eingehendsten Bestimmungen die Befugnisse der 
Richter, während das dritte Bündniss, das von einigen Grafen 
und Rittern und den Stftdten Mainz, Worms, Speier, Oppen- 
heim eingegangen wird und nur die Zustimmung des Kaiser 
erhÄlt, wenig mehr, als das Vorhandensein einer liichter- 
commission bezeugt. Beginnen wir mit diesem letzteren 
im Jahre 1S72>) geschlossenen Frieden. Wohl entsprechend 
der geringen Anzahl der Theilnehmer besteht die ( oni- 
jxüssion hier nur aus 5 Mann, die sich auf 2 üerren 
und 8 Städte vertheilen. Als ihr Versammlungsort wird 
Worms genannt, ohne* dass wir hören, ob die Versamm- 
lungen regelmässig stattfinden. Als Recht wird ihnen in der 
Urkunde nur das eine zugestanden, die bewaifnete Hülfe 
gegen Eriedensbrecher zu beschliessen, während andererseits 
Herren und Städte verpflichtet werden, bei offenbaren An- 

1) Es sind folgende : 

1. 1851—1353 Huber 1373. Urk. bei Lehmann, Clu oiiikvouSpeicrp.TOG. 

2. 1368—1372 Huber 4593. Urk. bei HontLcini, historia Trev. 2, 243—247, 

3. 1372-1373 Huber 5014. Urk. bei Baur, hessischtö I.B. 3,488. 
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griffen sofort zu helfen. Von einem Obmann mit besondereff 

Hechten und Pflichten ist nichts uesagt: die Fünf erscheinen 
nur als die Vertreter ihrer Herren, resp. Städte, die in 
Folge ihrer ungeraden Zahl immer zu einer Majorität ge- 
langen können. 

In den beiden aiuieni Landfrieden Karls mit den rhei- 
nischen Herren und Städten vom Jahre 1351 und 13G8 
(8. die Anm. auf Seite 50) atehen 9 Richter an der Spitze, 
8 in bestimmt angegebener Weise von den Einzelnen ge- 
wählt, der Kennte, der Obmann, 1351 einfach als solcher in 
der Urkunde genannt, 1368 vom Kaiser gestellt. Die Ver- 
theilung der Acht ist idöl so, dass die Herren 4 (darunter 
der Kaiser selbst einen) und die Stftdte 4 stellen, wftbrend, 
wie Vielau ^) mit Recht hervorhebt, 1368 ein höchst seltsa- 
mer und in keinem andern Landfrieden dieser Zeit wieder- 
kehrender Wahlmodus sich findet. Es stellen nftmlich erst 
jeder der 8 Herren (dabei z&blen wie 1351 die beiden Plalz- 
grafen für eine I*erson) einen, dann die 3 Herren zusammen 
den vierten; die übrigen vier werden dann wieder von den 
St&dten gew&hlt 

Auch im Betreff der Nachwahlen im Todesfalle eines 
der Geschworenen sind die Bestimmungen 1351 und 1368 
nicht ganz übereinstimmend. Der 1351 sich findenden Bestim- 
mung, dass der betreffende Herr oder Stadt die Nachwahl 
m besorgen habe, ist 1368 noch hinzugefügt, dass dieser 
neue innerhalb U Tap;en zn wählen sei. Das kann uns nur 
ein Zeugniss für die steigende Bedeutung der Geschworenen- 
conomission sein. Man suchte von vom herein Allem vorzu- 
beugen, was die Geschworenen in ihrer regelmftssigen ThÄ- 
tigkeit hindern konnte. 

Von einer Aenderung in Betreff der Nachwahl des 
Neunten Iftsst sich mit Bestimmtheit nicht reden, da 1351 



1) Vielau a. a. 0. p. 48. 

4* 



üiyiiizeo by Google 



52 

cHese Evestoalttftt gar mckt v<nrgesehen ist Die Aneicbt 
YielRii's bat Tiel fftr sieb , dam bier sowob! die erste als 

aoch die eventnelle Mai h wähl des Obmanns nicht ein Sonder- 
recht dee Kaisers (denn dieser stellte bereits anter den Acht 
seinen Vertreter) gewesen, sondern sftmmtlicben Tb^lndi- 
merh gemeinsam zugefallen sei ImLandlHeden von 1368 
nun hat die erste Wahl des Obmannes , wie wir sahen , der 
König. Fttr den Fall des Todes dieses Neunten ist Folgen- 
des festgesetzt:* Wenn der Nennte abgeht, so haben die acht 
andern durch Majorität in 14 Tagen einen neuen zu wftbl'ön; 
geschieht das nicht, so sollen die Fürsten, &zbischöfe, iier- 
25ge, also die Herren zur Wahl eines neuen bevollmächtigt 
sein, den aber der Kaiser verwerfen kann. Es ist das ein 
entschiedenes Vorrecht der Herren vor den Städten, das 
recht wohl im Einklang steht mit der oben erwähnten Be- 
stimmung in Betreff der gemeinsamen Wahl des vierten 
Ifonnes. 

lieber die Rechte und Wirksamkeit dieser Geschwore- 
nen erfahren wir nun Folgendes: Vier regelmassige Ver- 
sammlnngen halten sie im Jahre, immer den Sonntag nach 
Fronfasten, 1351 zu Worms, 1368 zu Speier; bei BedOrfniss 
aber sollen sie zu jeder Zeit in der dazu bestimmten Stadt 
zusammenkommen. Damit sie, wenn irgend möglich, immer 
vollzählig bei einander sind, vrird bestimmt, das Jeder der 
Acht im Krankheits- oder yerbinderangsfalle bis zn seiner 
Rückkehr einen Vertreter zu senden hat. Diese Anordnung 
entspringt den Wunsche, dass die Interessen keines Theil- 

1) Der Grand aber, den Vielau a. a. 0. p. 41 noch hinsufiigt, dM8 
das Recht, allein die eventuelle Neuwahl eines Obmannes TorzunehmeD, 
eine Machtvergrösserung für den Kaiser gewesen m äre, „die er nirgends 
in einem deutschen Landfrieilen erreiclit hn!>e," beruht auf einem ent- 
schiedenen Irrthtim. In den meisten fränkischen Landfrieden dieser 
Zeit hat der Kaiser dieses Recht gehabt, wie denn aucli Vielau in 
soiiK'i) Ausfülirungen iiber die fränkisch - bairischen liandtrieden p. 28 
Uie dahin lautenden Bestimmungen der Urkunde selbst richtig citirt. 
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nehmers in Folge der Abwesenheit seines Vertreters geschil- 
digt werden. Andererseits geht über iiemi Wansdi das 

Bedürfoiss die Streitigkeiten rasch zu schlichten. Daher fasst 
man auch den Fall ins Auge, dass es einem der eikiankteti 
Geschworenen nicht möglich sei, znr rechten Zeit einen Stell- 
vertreter zu senden, nnd Iftsst dies nicht als Grund gelten, 
die Versammlungen zu vertagen, sondern bestimmt vielmehr, 
dass, wenn die Neun nicht alle beisammen sind, die M^yoriti^ 
volle Beschlosslfthigkeit haben soll. 

Auf diesen Versammlungen richten sie tlber die Friedens- 
brecher, die sie auch zu verhören haben. Verinuthlich sin4 
sie nidit oft in der Lage gewesen, das Ijetztere thon m 
können, da die Angehlagten es in den meisten Fallen wohl 
vorgezogen haben werden, nicht vor den Geschworenen zu 
erscheinen. 

Das Verfi^en der Neun wird dabei genaa bescluieben: 
^e fordern snnftchst den Angeklagten auf, den Klftger bis 

zur iiaclisten Landj^erichtssitzung ^unklaghaft^ zu maclien, 
oder sich auf diesem Gerichtstage zu verantworten. Thnt 
er das nicht, so geben sie ihm noch einmal die nächsten 
14 Tage Zeit, dem Kiftger die schuldige Genugthuung zu 
leisten; thut er auch das nicht, dann schreiten sie gegen ihn 
vor. Der Angeklagte wird dann von den Neun als Feind des 
Fliedens erklärt und damit allen Verbündeten smr Pflicht 
gemacht, ihm, wenn er in ihr Land kommt, kein Geleif; zu 
geben, sondern ihn aufzulialten und anzugreifen; wenn es 
nöthig ist mit bewaöheter Macht gegen den Uebeitii^tei: 
zu ziehen. 

Die Hülfe, die man einem Geschädigten leistet, hp^ben 

sie auch hier nicht erst in jedem Falle zu bestimmen; die 
nächsten Herren und Städte, denen der Schuldige gemeldet 
wurd, sollen sofort Hülfe leisten. 

Auf welche Weise es den Nenn möglich war, einem Be- 
raubten zu einem Scbadener^at^e zu verhelfen, erfahien ^ir 
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aus der Urkunde von 1351 , wo sich die Bestimmung findet, 
dass die Geschworenen Vollmacht haben sollen, die Kisten 
mit den Oeldtsgeldern aufzmnachen, wenn Jemand, der daran 
Theil hat, als Friedensbrecher verurtheilt ist Aus dem auf 
ihn i'allendeii Theil ist der entstandene Schaden zu vergüten. 

Die Neun haben ferner den Friedenseid der Herren 
oder der Amtleute bis zu einem festgesetzten Tage entgegen 
zu nehmen. Ritter und Knechte leisten den P^id vor ihren 
Herren oder Städten, müssen aber dann den Neun angezeigt 
werden, die auf diese Weise genau unterrichtet sind, wer 
mit Fug und Recht die Hülfe des Landfriedens beanspruchen 
kann. Nach (lein festgesetzten lerniin üteht cicii Neun das 
Recht zu, mit Majoritätsbeschluss Jemanden, der nach ihrem 
Urtheil dem Frieden nützlich sein kann, neu in den Frieden 
aufzunehmen. 

Das Urtheil der Neun unterliegt keiner Kritik der An- 
dern ; vielmehr soll Jeder, der die Neun um einer von ihnen 
verhängten Massr^l willen beleidigt, in des Kaisers Un- 
gnade sein; in der Urkunde von 1351 ist sogar noch hinzu- 
gefügt: wer Einen, der zur Strafe nachTIrtheil der Neun 
m seinem Eigenthum geschadigt ist, rächen will, soll fried- 
los sein. 

Zu den Befugnissen der Neun gehört es endlich auch, 
die für die einzelnen Theihiehmer angegebene bewaöhete 
Hülfe, wenn es nöthig ist, zu vermehren. 

Wir vermissen In diesen mittefarheinischen Landfrieden 
Bestimmungen übei' bebondure licclite und Ttlicliten dejs 
neunten Mannes. Nur über seine Wahl oder eventuelle 
Nachwahl finden wk Verordnungen; sonst wird er auch nicht 
einmal in der Urkunde besonders erwähnt 

d. Die Landtiieden in der Wetterau. 

Die Herren und Städte in der Wetterau waren zum 
Theil schon an den mittehrheinischen Landfrieden bethdligt, 
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docb finden wir sie anch in besonderen Bttndnissen ^) meist 

unter Betheiligung des Kaisers vereinigt. Vom Jalirc 
1337 bis zum Ende Karls IV. sind uns 5 Landfriedens- 
nrkonden erhalten (siebe die Anm.), von denen 2 durcb 
ihre ungewöhnlichen Bestimmungen ttber eine Friedenshe- 

horde auffallen, der Friede von 1352—1354 und der von 
1371—1373. 

Die Theihiehmer am Frieden von 1352 treten erst nach 
und nach ssnsammen, so dass 3 verschiedene Urkunden aus- 
gestellt wurden; der Friede wird zunächst zwischen dem 
Erzbiscbof von Trier, dem Kheinpfalzgrafen, dem Markgra- 
fen von Jülich, dem Grafen von Loen und dem Grafen von 
Berg auf 2 Jahre geschlossen; es treten dann zu verschie- 
denen Zeiten bei zuerst das Erzstift Mainz unter dessen 
Verweser Kuno von Falkenstein, dann die Städte Frankfurt, 
Friedberg, Wetzlar, Gelnhausen. Wir finden hier nun keine 
bestimmte Angabe über die Zahl der Geschworenen, s udern 
in allen 3 Urkunden die Anordnung wiederholt, dass Jeder 
der Theilnehmer einen Ratbmann auf die Landtage senden 
soll; der König, der selbst unter den Theilnehmem gar 
nicht genannt wird, stellt einen Obmann. Auf diese Weise . 
entstand nach dem Beiti'itt aller Theilnehmer eine Commis- 
fiion von 11 Mann; vor dem Beitritt der Städte aber, der 
erst ein halbes Jahr nach dem Abschlnss des Bundes er- 



1) 1. 1387—1889 Böhmer, Beg. Lud. 108. Urktiude Böhmer, Cod. 

dipL Moenofr. 1, 548. 
2. 1852-1854 Hnber B8. 151 n. 152. Urktmde: Gftnther, Cod. 

Bbeno-MoBell. Ui\ 570-78. 
8. 1854—1866 Huber 1768. Urknade bei Böhmer, Cod. dipl. 

Moenofr. 1, 628—88. 

4. 1859*-1861 Haber BS. 880. ürknnde bei Gaden, Cod. dipl. 

m, 430. 

5. 1371-1878 Huber RS. 638. Urkunde : Böhmer, Cod. dipl. 

Moenofr. 1, 728. 

6. 1876— ? Huber 5848. Urkunde nicht erhalten. 
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folgte, bestand sie nar aas 7 Mann: Zahlen, die beute auch 
in andern Landfrieden erscheinen. Vielleicht hat man des- 
halb die Zahl der Geschworenen von vom herein nicht fest 
angegeben, weil mau die Betlieiligung der Städte zunächst 
nicht erreichen und ihnen so den Beitritt uiit eigenen Ver- 
tretern offen lassen wollte. 

Im üebrigeu haben die Geschworenen die duichaus gewöhn- 
lichen Befugnisse, sich regehnassig viei'nial iMich Froniasten 
zum Gericht über LandfHedensbrftche zu versammeln. 

In der Hand des kaiserlichen Obmanns ist hier auch ein 
gemeines Insiegel des J.andfriedens, womit die Theilnehmer 
zu den Gerichtstagen entboten werden sollen. 

Vollkommen anders und von allen sonstigen I^andfrieden 
abweichend sind die Bestimmungen in demBündniss von 1371 
(siehe Anm. auf S. 55). Obwohl der Kaiser nicht selbst der 
Anssteller der Urkunde ist, auch nicht unter den Theilneh- 
mem besonders angezahlt wiitl, so können wir dennoch den 
Landfrieden einen kaiserlichen nennen, da ihn des Kaisers 
Laadvoigt in der VVetterau (damals der Erzbischof Johann 
von Mainz) auf sein Gebot und Empfehlung abschliesst, und 
dem Kaiser selbst am Schlüsse der Urkunde das Recht zuge- 
standen wM 5 den 1 licdeii jederzeit aufzuheben. Um so 
mehr fallt es auf, das wir in der Urkunde keine (jeschwore- 
Oßucommission erwähnt finden. An der Spitze des Fnedens 
steht ein vom Mainzer Erzbischof gesendeter Hauptmann, 
der das Commando über die bewaffnete Mannschaft fulut. 
Mit den 50*) Bewaffneten, die ilmi, wenn es uöthig ist, zu 
Gebote stehen und bei ihm bleiben sollen, soll er reiten und 
das Land schirmen und Armen und Reichen, so weit er Kraft 
liatj irieden machen. Dem Hauptmann und meinen Gesellen 
sollen alle Schlösser in den angegebenen Zielen des Land- 
friedens offen stehen ; darin sollen sie ihr Geld ohne Schaden 



1) Bei der Auikäkluug Monuuen aber uur 44 heraus. 
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verzehren dürfen. Ihr Angriff lichtet sich, soweit es in den 
Bestiiiimungen beaunders hervorgehoben ist, besonders gegen 
1 riedensbrecher und Uebelthater und solche, die diesen Geleit 
und Schutz zu Theil werden lassen. Dem Hauptmann wird 
noch das besondere Recht gegeben, die 50 Bewaffneten, wenn 
es ihm nützlich dünkt, zu mindern: also nur die negative 
SeMi^ diner Befugniss, die sonst hauüg die Geschworen haben. 

Es ist eine rein militftriscbe Organisation, die uns hier 
entgegentritt; wir Ziehen eine P'xekutivgewalt ohne Richter; 
wem die nciiteriiche Entscheidung über die Nothwendigiieit 
der Hülfe zugestanden hat, wird mit keinem Worte erwähnt. 
Wir sind also nicht un Stande aus der Urkunde uns em 
klares Bild über die Wirk-sanikcit dieses Landfriedens zu 
macheu. Die Schuld daran mag zum grössten Theil an der 
geringen Deutlichkeit liegen , die viele Urkunden trotz ihrer 
grossen Ausführlichkeit und mitunter nur verwirrenden Weit- 
läufigkeit zeigen. Um so mein müssen wir es bedauern, 
dass wir bei den Schriftstellern der Zeit keine Ausbeute über 
diese Seite der deutschen Verfassungsgeschichte halten können. 

Die übrigen Landfrieden der Wetterau (1337—1339; 
1354 — 1356; 1359 — 13G1; siehe Anm. auf S. 35) stehen in 
Bezug auf ihre Geschworenen mit denen anderer Länder in 
Einklang; die Anzahl der Geschworenen ist verschieden; 
1337 sind es 9, 1354 11, 1359 wieder 9 und in dem Frie- 
den von 137Ö, dessen Urkunde uns nicht erhalten ist, wie 
wir aber aus einem Zeugniss Karls schliessen können, 7. 
Dass man aber die Neunzahl der Geschworenen als die üb- 
liche betrachtete , geht au« einer Stelle der Urkunde von 
11354 hervor, wo ausdrütkluh erwähnt wird, dass Hen*en 
und Städte gegen den Elften Mann dieselben Pflichten ha- 
ben, wie in andern Landfrieden gegen den Neunten (Art 12). 

Für die hohe Bedeutung, die man den Geschworenen 
und ihren Sitzungen hier beilegte, zeugt die Bestimmung, 
die wir 1337 und 1354 finden, dass nfljnlicb dort 8, hier 10 
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Stellvertreter neben den andern Geschworenen gleich von 
vorn herein gewählt werden sollen, ;,damit das Landgericht 
nicht stille steht"". 

Eine andere besondere Eigenthünilichkeit der wetter- 
auischen Geschworenen ist die, dass ihnen die Direktion der 
Landihedensattszüge zusteht. Sie haben einen Ort zu be- 
stimmen, wo sich bei einem nothwendigen Auszüge die Ein- 
zelnen mit ihren bewaftneten Schaaren versamiiioln sollen; 
^und wo die eylfte adir der raerer teil daz houbit hene kerin : 
da sal man in mit dem lantfriden nachfolgin^ (Art. 20 des 
Landfriedens von 1354). 1337 und 1339 heisst es sogar, 
dass die Neun selbst mit zu I elde ziehen sollen. 

In Betreff der Ergänzung der Gommission im Falle des 
Todes eines der Oeschworenen sind die Bestimmungen nicht 

für alle iiündmöise gleich. 1337 und 1359 hat der Herr 
oder die Stadt, von denen der Verstorbene gestellt war, auch 
für seinen Ersatz zu sorgen, 1359 ist noch der genauere 
Zusatz, dass der neue bis zum nächsten Landtag zu wählen 
sei. Der Zusatz war im Interesse der Kegelmässigkeit der 
Sitzungen nöthig, da in diesem Frieden nicht, wie in den 
andern, von vom hereui festgesetzte Vertreter der Geschwo- 
renen existiren. Im Landfrieden von 1354 hiiij^egen hat die 
Commission Selbstergänzungsredit lu einem soiclien i odes- 
falle tritt also nicht, wie man vielleicht vermnthen könnte, 
einer der Vertreter ohne Weiteres in die leere Stelle ein, 
sondern die Stelle nmss durch eine Neuwahl besetzt werden. 
Die Vertreter hatten lediglich im augenblicklichen Verhin- 
derungsfälle eines Geschworenen dessen Posten bis zu seiner 
Zuräckkunft zu. übernehmen. 



1) Die Bestiminiuig lautet allerdings nur: ,Weiui einer stirbt, soll 
ein anderer gewählt werden auf dem nächsten Landtag** (Art. 13). 
Doch wird auf den Landtagen eben nur den Geschworenen selbet ein 
Wahlrecht sugestanden haben. 
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Die Versammlongen der Geschworenen finden monatlich 

Statt; aber trotz dieser kurzen Frist ist doch der Fall vor- 
gesehen, dass auch ausser diesen regelmässigen Terminen 
ihr Zusammensein gewünscht wird, dann soll der Ohmann 
sie znsammenrafen. 1359 ist die Selhstst&ndigkeit der Ge- 
schworenen so weit ausgedehnt, dass sie aus eigener Macht- 
befugiiiss die Fristen der Landtage langer oder kürzer ma- 
chen können. 

In diesen Versammlungen sitzen sie m Gericht über 

Friedensbrecher, nehmen neue Mitglieder in den Bund auf, 
bestimmen die bewaffnete Hülfe der Neueintretenden, be- 
Bchliessen die Ansführang der Hülfe (mit der bekannten 
Einsehi^nknng) und entscheiden über die Nothwendigkeit 
eines grösseren Auszuges oder einer Belagerung. Die Yer- 
veigemng der Hülfe zieht die Bestrafung vor den Geschwo- 
renen nach sich. Ferner steht es den Geschworenen zu, im 
Falle grösserer Noth die bewaffnete Hülfe, die für gewöhn- 
liche Fälle feststeht, zu vermehren ; Leute, die unbefugt 
Wafi'en tragen und dabei ergriffen werden, werden vor die 
Geschworenen gebracht. Sie richten auch über solche, die 
bei einem Auszug oder einer Belagerung mehr Kost nehmen, 
als erlaubt ist, und diese nicht innerhalb eines Monates 
wiedererstatten. 

Als Strafe für Leute, welche gegen die Punkte des Frie- 
dens handeln, ohne sich vor dem Landgericht zu verantworten, 
oder welche der Vorladung der Geschworenen vor das Gericht 
keine Folge leisten, steht den Geschworenen der Bann zu, 
ebenso wie 'an des Königs Hofgericht; dazu hat ihnen, wie 
es in dem Landfrieden von 1337 heisst, die Gnade des Kai- 
sers Vollmacht gegeben. 

Die Geschworenen erhalten für ihre Dienste keine Besol- 
dung, wie wir aus Art. 3 des Landfriedens von 1359 erfahren, 
wo sich die Besümmung hndet, dass sie recht Urtheil sprechen 
sollen, ohne Miethe zu nehmen. 
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In diesen Wetterauiscben Landfrieden sind auch wieder 

besondere Bestimmungen über den ()l)mann, den Neunten 
oder den Elften, die wir in den mittelrheinischen Landfrieden 
venni86ten. Dieser Obmann wird in den beiden Frieden 
Karls IV. von 1354 nnd 1359 vom Kaiser gestellt, wahrend 
er in dem Landfrieden Ludwig des Baiern vom Jahre 1337 
von beiden Thailen, d. h. von Herren und Städten gemeinsam 
zu w&blen ist. Aus diesem LandMeden nun, glaube ieh, 
können wir deutlich seben, dass der Kaiser die Wahl dieses 
Obmannes eigentlich für sein Privileg erachtete. Es sind 
hier nämlich einige Befugnisse, die wir in den übrigea Land- 
frieden in den Händen des Obmannes finden, diesem genommen 
und dem kaiserliehen Landvoigt in der Wetterau, der selbst 
unter den Theilnehmern des Landfriedens ist, übertrafen; 
dieser soll nämlich bei Bedüröiiss ausserhalb der gewöhnlichen 
Termine die Neun versammeln und das Landgericht besetzen 
(Art. 4). Femer hat er, wenn eine Belagerung oder ein 
Auszug des Landfriedens zur Zeit der Frankfurter Messe 
f&llt, der Stadt Frankfuit eine entsprechende Erleichterung 
ihrer Pflichten zu gewähren. Dem gegenüber suchten nun 
Herren und Städte ihrem Neunten eine besonders günstige 
Stellung zu geben; in diesem Landfrieden von 1337 findet 
sich n&mlich eine Bestimmung, die ich in keinem andern 
dieser Zeit wieder') habe entdecken können; dass nämlich, 
wenn der neunte Mann bei einem Auszuge Schädigung seiner 
Habe erleidet, Herren und Städte nach dem Urtheil der Acht 
ihm diesen Schaden vergüten sollen. 

In den wetterauiscben Landfrieden Karls IV. beschrän- 
ken sich die in den Urkunden besprochenen Befugnisse des 



1) Allerdings wäre es möglich, die bereits erwähnte Bestimmung 
in Art. 12 des Landt'r. von 1354, „dass Herren und Städte gegen den 
11. dieselben Pliichtcn haben soUeu, wie iu andern Landfrieden g^n 
den 9.,** auch hierauf zu beziehen. 
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OlnaaiinB darauf, die Oommifision zu aussergewöhnlichen Zei- 
ten zur Sitzung zusammen za berufen. 

e. Die Landfrieden zwischen Rhein und Maas. 

In den zwisdran Rhein und Maas gelegenen Landen be- 
standen fertdaaemde Landfriedensbündnisse zwischen dem 

Erzbischof von Cöln, dem Herzog von Brabant, dem Herzog 
¥Oft Jülich und den St&dten Cöln und Aachen» dem noch 
mehrere andere Herren beitreten. 

r 

Als erste Eigenthümlichkeit dies^ Ijandfrieden ist zu 
bemerken, dass die GeBchworenencommissionen hier sammt- 
hch eines Obmannes entbehren. Diese Thatsache berechtigt 
ans, wie ich glaube, die oben ausgesprochene Ansicht, dass 
der Kaiser die Stellung des Obmannes als sein Privileg be- 
ansprucht habe, dahin zu erweitern, dass das Dasein eines 
Obmannes überhaupt mit ganz geringen Ausnahmen ein Cha- 
rakteristikum der kaiserlichen Landfrieden ist. Denn in 
keinem der hier in Betracht kommend i n Bündnisse ^) ist 
der Kaiser aktiv betheiiigt, obwohl wir aus einigen Urkun- 
den erl^uren, dass er ainch auf die Befriedigung dieses Land- 
striches sein Augenmerk richtet, ja einmal selbst die Yer- 
Ungeruiig des Landfriedens betiehlt 

Wahrend wir bisher immer eine ungerade Zahl von Ge- 
tthworenen fsnden, ist das hier nicht immer der Fall; die 
Folge dayon ist, dass zur Ermögligung von Majoritatsbe- 
ücbiüsseu besondere Bestimmungen gemacht werden mussten. 

Ein weiterer Unterschied von den Landfrieden anderer 
Siegenden besteht darin, dass hier die Zahl der Geschwo* 
mm keine feste ist. W&hrend in anderen Ländern mit 



1) ISöl-'lseiv Hub^ R& 140. Urkunde bei Laoomblet, Hieder« 

rhein. U. B. III, No. 496. 
1364—1874. Huber RS. 415. Urkunde bei Lacorablet, III, No. 657. 
1375- 1.S84. Hubor RS. (,08. rrknndp bri Laconiblet, lU, No. 766. 

2) vergl. die Begcstc bei üuber 4196, 5ü37, 5d40, 5933. 
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ganz seltenen Ausnahmen (so in der Wetteraa 1352) die 
Grösse der Gesdiworenencommission von vorn herein be- 
stimmt ist, und durch neu zuui Landfrieden tretende Theil- 
nehmer keine Aenderuiig erleidet: so richtet sich hier die 
Zahl der Geschworenen stets nach der Zahl der Friedens- 
theilnehmer, und jeder Neueintretende sendet auch neue 
Geschworene. 

Endlich sehen wir hier — wenigstens in den Bündnissen 
von 1864 nnd 1375 — eine Theilitng der Gerichtsbarkeit; 
neben den Geschworenen fnngiren noch Amtleute, also die 
!?ewÖhnlichen Behörden der einzelnen Theilnehmer, in Land- 
friedensangelegenheiten. 

Nach diesen allgemeinen Bemerkungen können wir ana 
zur Betrachtung der einzelnen Urkunden wenden. 

Vnv den 10jährigen Landfrieden von 1351—1301 sind 
zunächst 12 Geschworene ernannt, die sich auf die 2 Herzöge 
ttnd 2 Städte gleichmässig vertheilen. Obwohl sich nun die 
Bestinnimng findet, dass in Folge des Beitritts neuer Mit- 
glieder diese 12 Geschworenen nicht vermehrt weiden sollen, 
so können wir doch durch andere Urkunden nachweisen, dass, 
allerdings nur für bestimmte Fälle, eine Vermehrung der 
Cüuimission stattgefunden hat. Am 3. Dec. J351 iiiimlich 
erklärt Johann v. Montjoie seinen Beitritt ^) unter der Bedin- 
gung, dass er im Falle eines Streites zwischen ihm ader 
seinen Leuten auf der einen Seite und den früheren Verbün- 
deten oder Jemand Anderem auf der andern Seite, der vor 
die 12 Geschworenen gebracht wird, 2 seiner Freunde zu 
den andern 12 Geschworenen schicken soll, die dieselbe Macht 
haben sollen, wie die öbrigen 12. Dasselbe bestimmt Hein- 
rich V. Flandern in .seiner Beitrittsurkunde vom 18. Febr. 
1353^). Für den Fall eines Zwistes mit einem dieser Beiden 



1) Eimen, (Quellen zur Gesch. v. Cöln 4, ^o. 331. 

2) ib. 4, No. 445. 
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bestand also die Geschworenencouimission aus 14 Mann, wäh- 
rend in allen übrigen Angelegenheiten die nropiünglichen 
Zwdlf unverändert weiter blieben. 

Ihre regelmässigen Versammlunjren sind monatlich ; sonst 
sollen sie sich 8 Tage nach der Aufibrderung versammeln und — 
diesen oder einen ähnlichen Zusatz finden vir in allen Land- 
frieden dieser Gegend — binnen 14 Tagen ihren Sprach 
sprechen. Wie weit ihre richterlichen Befugnisse gehen, ist 
ganz deutlich aus der T"^rkunde nicht zu erkennen; doch 
scheint mir Mehreres darauf hinzuweisen, dass sie beschrankter 
sind, als in anderen Gegenden. Es findet sich mehrmals der 
Zusatz: bei Klagen, ^,die vor die Geschworenen gebracht 
werden^. Der Zusatz würde unnöthig sein, wenn die Ge- 
schworenen Aber alle Klagen zu entscheiden hatten. Weiter 
die Bestimmungen: ^Der Uebelthäter soll bestraft werden 
von dem Herrn oder der Stadt, zu der er gehört, entweder 
nach Wunsch des Geschädigten oder nach Lrtheil der Ge- 
schworenen^. „Bei Rechtsklagen soll man sich gegenseitig 
Becht geben ^ ; bei Gutsbeschftdigungen m der Stadt, wo das Gut 
li^; in andern Sachen, ;,die zu ordel geburent", soll der Eeclit 
geben, dem es zusteht, sonst die 12 Geschworenen: alle 
diese Bestunmungen weisen auf eine beschränktere Wirksam- 
keit der Geschworenen hin und lassen uns bereits die erste 
Spur der in den späteren Bündnissen dieser Gegend definitiv 
volhsogenen Theiiung der Gerichtsbarkeit für spedelle Land- 
friedenssachen zwischen den Geschworenen einerseits und 
den Herren und Suidten selbst oder deren Amtleuten ande- 
rerseits erkennen. 

Nur in einem Falle steht auch in diesem Bündnisse die 
lichterliche Thätigkeit der Geschworenen der der Geschwo- 
renen anderer Länder nicht nach. Die GescliwoK neu haben 
auch hier die alleinige und endgültige Entscheidung bei Strei- 
tigkeiten der Theiinehmer unter einander. Dass man ihnen 
för diesen Fall grosse Wichtigkeit beilegte, erkennen wir 
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eben auch daraus, dass jene oben erwähnten neu hinEUtre- 
tenden Herten ' auf Hinsendung ihrer eigenen Geachworenen 
bestehen, wenn sie in eine solche Streitigkeit verwickelt wer- 
den. Auch . sind die ßestiuimun«i;en tiU diesen Punkt viel 
ausführlicher, wie sonst. Wenn solche Streitigkeiten eintraten, 
sollen die Geschworenen binnen 8 Tagen nach der Anzeige 
in der Stadt des Kläaers zusammen kommen und nicht eher 
scheiden, als bis sie Frieden gestiftet haben; das sollen sie 
innerhalb 14 Tagen thun; werden sie aber in dieser Zeit 
nicht fertig, so ist es ihnen auch gestattet, die Zeit «nr 
weitere 14 Tage zu verlängern. Aucli dieser letzte Zusatz, 
der für ihre richterliche Thatigkeit in andern Angelegenheiten 
fehlt, zeigt, dass man auf jeden Fall ihre Entscheidung her- 
belföhren wollte. Ihr Urtheil ist dann auch ftlr Alle bindend. 

Wie schon erwähnt, machte es das Fehlen des Obmannes 
und die gerade Zahl der Geschworenen nothwendig, ein Mit- 
tel ZU' finden^ um auf jeden Fall das Zustandekommen eines 
gültig Majoritfttsbeschlu)i3es zu ermöglichen. Dieses Mittel 
fand man in der Anordnunj^, dass die Geschworenen, wenn 
sie keine Majorität gewinnen können, von der einen Partei 
einen durchs Loos abscheiden sollen. Die so entstehende 
Majorität ist gflltig und ihre Entscheidung fär sflmmtKehe 
Theilnehmer bindend. 

Weiter wurde ein Landfrieden abgeschlossen aui 5 Jahre 
und dann auf ö Jahre verlängert von 1364^1374 zwischen 
Herzog Wenzel von Luxembiu-g (Bruder Kaiser Karls IV.^ 
Herzog ^Viilielni von Jülich und der Stadt Aachen, dem sich 
kurze Zeit darauf erst die Stadt Cöln, dann der ErzbiSchof 
von Gdln anschüessen. Far unsere Untersuchung über die 
Geschworenen in die«em Landfrieden müssen wir 4 tfrkun#cm 
berücksichtigen, nämlich den Principalbrief, d. h. die ursprüng- 
liche Urioinde der ersten 3 TheiUiehmer vom 4. Nov. 1364 V> 



l) Lacomblet a. a. O. III, No. 657. 
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dann die Beitrittsiukuiide der Stadt Cöln vom 4. Apr. 1365'), 
die Beitrittsurkunde des Er^bischofs von Cöln vom 7. Mai 
1365^ und endlich die Erweiterung und Verlftngening des 
Bundes am 16. Oct. 1369»). 

Die Zahl der Gescliworenen in diesem Frieden ist keine 
feste, sondern jeder Theilnehmer, auch wenn er erst spater 
hinzutritt, sendet die seinigen. Von den ersten 3 Theilneh- 
mern sollen je 6 Geschworene gestellt werden, also 18, doch 
mit der Bestimmung, dass immer nur je 3 an den Versamm- 
langen sich betheiligen. Dieser Punkt wird in den sp&teren 
ürkanden nicht wiederholt; doch darf man wohl annehmen, 
dass er während der ^^Ririen 10 Jahre seine Gültigkeit bevvahi't 
hat. Bis zu dem Beitritt der Stadt Cöln fungiren also in 
den Yersammlnngen 9 Geschworene: eine für die £rzielung 
von Majoritfttsheschlüssen günstige Zahl. Trotzdem finden 
wir bereits in dem Principalbricf (wir acceptiren den in den 
spateren Urkunden oft gebrauchten Ausdruck) die bekannte 
Bestimmong, dass man, wenn die Parteien gleich sind, von 
einer Partei durchs Loos einen abscheiden soll. Da 9 Geschwo- 
rene immer eine Majorität gewinnen mussten, sehen wir den 
Zweck dieser Bestimmung zunächst nicht recht ein. Man 
kann sie auf doppelte Weise erklären; entweder kann man 
sagen , die Theilnehmer trafen diese Uebereinkanft für den 
Fall, dass einmal nicht alle Geschworenen versammelt waren; 
oder — und das ist mir wahrscheinlicher — man berück- 
sichtigte von vorn herein den eventuellen, vielleicht sogar 
sicher in Aussicht stehenden Beitritt anderer Herren und 
Städte. In der That bestand dann auch nach dem Beitritt 
der Stadt Cöln, die ebenfalls 6 Geschworene sendete, die 
Commission aus 24, in den Versammlungen aus 12 Mann, 
80 dass jetzt jene in der Beitrittsarkonde Cdlns wiederholte 

1) Ennen a. a. 0. 4, No. 486. 

2) Ennen a. a. 0. 4, No. 487. 

3) Ennen a. a. 0. 4, No. 493. 
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Bestimmung in ihre Rechte trat. Da dann der Erzbischof 
von Cöln wieder 6 Geschworene zu stellen bat, so haben 
wir eine Gommission von 30 Mann, von denen in den Ver- 
sammlungen immer 15 zu iuiigiren haben. Die auch hier 
wiederholte, uns in diesem Falle wieder unnütz erscheinende, 
Bestimmung für Erzielung einer M^oritat beweist, dass man 
anch jetzt noch anderen den Beitritt zum Bunde und die 
Sendung von Geschworenen offen lassen wollte. 

Der Grund, weshalb man mehr Geschworene ernannte, 
als für die Zusanmiensetzung des Gerichtes nothwendig wajren, 
wird derselbe gewesen sein, wie bei den Wetterauischen 
Landfrieden: das Gericht sollte keine Störung erleiden; im 
Verhinderungsfälle eines Geschworenen sollte sofort ein Stell- 
vertreter seinen Platz ansfanen. 

Die Bestimmungen Über die Versammlungen der Richter 
und ihre Befugnisse bieten nicht viel Neues. Wie schon 
erwähnt, fungiren neben den Geschworenen Amtleute, denen 
die Geschworenen selbst die Uebelthäter, welche sie richten 
sollen, anweisen, Vers&amt ein Amtmann nach dem ürtheil 
der Geschworenen seine Pflicht, so wird er abgesetzt und 
darf während der Zeit des Bundes nicht wieder Amtmann 
werden. Die Geschworenen haben in diesem Bmide für ihre 
Versammlungen Kost und Zehrgeld von ihren Herren zu ver- 
langen und sind, wenn sie das nicht bekommen, ihrer Eide 
los und ledig. 

Der Landfrieden von 1375-*-1379 ^) (verlängert bis 1384) 

bezeichnet in Bezug auf sciiie Behörden insofern einen Fort- 
schritt gegen die früheren, als geradezu 2 Landfriedens- 
behörden da sind. WAhrend früher nur allgemein von den 
Amtleuten die Bede war,' denen ein Theil der Gerichtsbarkeit 
zufiel, 80 öiud hier eine bestimmte Anzahl von Amtleuten 
neben den Geschworenen als dichter in Friedenssachen ernannt 



1) Haber RS. 608. Urlctmde: Lacomblct a. a. 0. III, No. 706. 
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Von den 5 Theilaehmerii haben hier „zur grösseren Sicher- 
heit^ die a Herren je 2 ihrer Amtleute, die 2 St&dte je 1 
Bürger erwfthlt: also im Ganzen eine Genossenscliaft von 
8 Mann. Daneben sind , wie in den übrigen Landfrieden 
dieser Gegend von jedem Theiinehuier 6 Geschworene gestellt, 
das giebt 30 Geschworene; doch ist diesmal eine geringere 
Zahl jf&r die regelmassigen Sitzangen bestimmt; es sollen 
nämlich von jeder Partei immer nur 2 zusammenkommen, so 
dass die wirklich thatige Geschworenencommi^sion nur aus 
10 Mann besteht, denen aber das Recht zusteht, wenn sie 
es für nöthig halten, diese Zahl zu vermehren. 

Die Vergleichung der Befugnisse beider Behörden ergiebt, 
dass den Amtleuten eine polizeiliche und exekutive Gewalt, 
sowie Gerichtsbarkeit über einzelne Missethäter zusteht; dass 
* die Geschworenen dagegen die oberste Entscheidung über 
alle wichtigeren Landfriedensangelegenheiten, besonders über 
militaxische Unternehmen haben zugleich mit der ControUe 
ttber die Amtleute, denen sie abw auch, wenn es nöthig ist, 
ihre Unterstützung zu Theil werden lassen müssen. Die be- 
züglichen Bestimmungen lauten: 

jyKönnen die Amtleute die Missethater nicht in die Ge- 
walt bekommen, oder entkommen sie ihnen, oder sind die 
üebeltliater mich selbst mächtig gciiuu, bich zu verschanzen, 
so sollen die geschworenen iiathleute binnen 8 Tagen, nach- 
dem sie die Aufforderung erhalten haben, zu Gericht sitzen 
and einen Beschluss fassen auf tftglichen Krieg oder auf Be- 
lagerung, wie ihnen i>ut diinkt. Ferner: 

Finden dia Geschworenen in den Terminen des Land- 
friedens Strassenr&uber , Brandstifter oder andere Bösewich- 
ter, so sollen sie diese ttberschreiben den dazu bestimmten 
Amtleuten, und diese sollen sie mit Fleiss zu kriegen su- 
chen und vorsichtig sein, dass sie nicht entkommen. 

Beucht den Geschworenen bei ihrem £ide, dass ein 
solcher Amtmann und Bürger seine Pflicht nicht thut, so 

5 » 
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sollen sie das sagen, und dex Herr, dessen Amtmann es 
ist, soll ihn entsetzen und ihn nicht wieder zum Amtmann 
machen w&hrend der Zeit des Bandes.^ 

Also die Pflicht der Amtleute war es, so wohl auf die 
Angabe der Gesciiworeiien , als auf irgend eine Kunde hin 
die Aüssethater za verfolgen, sie zu greifen and zu richten. 
Zusammenkünfte und gemeinsame Berathnngen hatten sie 
bei dieser polizeilichen Thätigkeit nicht nöthig. Es ist zwar 
nicht bestimu^t in Urkunde ausgesprochen, aber bei dem 
Charakter der Amtleute ganz selbstverständlich, dass diese 
Acht nicht als eine geschlossene Gemeinschaft fonguren, son- 
dem dass jeder Einzelne in dem bestimmt abgegrenzten Ge- 
biete seines Herren oder seiner Stadt seine Thätigkeit zu 
entwickeln hatte. 

Die 10 (eventuell anch mehr) Geschworenen nun halten 
ihre regelmässigen monatlichen Sitzungen in den in der Ur- 
kunde festgesetzten Städten, können sie aber auch nach Gut* 
dünken anders wohin verlegen ; ausserdem sind sie bei Bedarf 
stets zu ausserordentlichen Sitzungen verpflichtet; hier fassen 
sie nach dem Gutdünken der MajoiiUil (die wiederum nöthi- 
gentalls auf die bekannte Weise zu erzielen ist) für alle 
Friedenstheünehmer bindende Beschlüsse. Ihre Befagnisse 
sind onge&hr dieselben, wi^ in dem vorhergehenden Land- 
frieden, Bei Auszügen, die auf ihre Anuiduung stattfinden, 
können sie die bewaffnete Hülfe vermehren, und die Truppen 
müssen, so lange sie beschliessen, bei einander bleiben. 
Wiederum fällt ihrer besonderen Thätigkeit die Schlichtni^ 
der Streitigkeiten unter den Theilnehmern des Friedens an- 
heim, mit derselben genauen Angabe des Verfahrens, die 
wir schon in dem Frieden von 1351 fanden* 

Weiter werden sie hier mit der Regelung der Schnld- 
forderungen beauftragt, die von irgend welcher Seite an die 
Herren und St&dte des Landfriedens erhoben werden. £s 
wurde bestimmt: ^Ind weirt dat yeman mit nns herren ind 
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Steeden of uiit eynrzheii van uns sunderlin;];en zu schaffen 
hedde of gewönne , iinib Sachen die uns selver antreven, as 
nmb Schölt, kost, schade of verlast, of anders wilgerkunne 
dat were, de mach syne anspräche ind Yorderunge an nnse 
geswoirnen des verbiintz brengen, ind darumb nemen ind 
gheven na synrc anspiaichen ind na antwerdcn den weder- 
partyen, so wat die geswoirenen eyndrechtUchen of mit 
dem meysten parte wysent vur recht: wilge anspraicbe die 
raitlude des herreii of der stede van uns, die dat angeit, 
untCangen soilen ind die antwerde darup weder brengen up 
den nyesten lantdach, also dat die geswoirenen die Sachen, 
die also an sy qnemen, da alda na anspraichen ind antwerden 
beider paityen enden ind usseren sollen unverzagt." 

Nachdem sie nun auf dem ersten Landtag die Ansprüche 
der Geschädigten geprüft und ihr Urtheil an den Angeklagten 
gesendet haben ^ prüfen sie auf dem zweiten Landtag auch 
dessen Antwort und bringen, wenn es ihnen auf dieseni 
Landtag noch nicht möglich ist, spätestens auf dem dritten 
Landtage die Sache zur Entscheidung; eher sollen sie die 
Stadt nicht verlassen. Es ist das dieselbe Zwangsmassregel, 
wie bei den Streitigkeiten der Verbündeten, durch die man 
die Verschleppung der Sache von einem Landtag zum andern 
verhindern wollte. 

Als Zeichen von einer geiingeni Macht der Geschworenen 
gegenüber den Friedensbündnissen anderer Gegenden kann 
es gelten, dass sie hier wiederum kein Recht haben, neue 
Mitglieder in den Bund aufisunehmen; diese können nur bei 
allgemeiner üebereinstimmung der Verbündeten aufgenommen 
werden. 

Als sp&ter am 24. April 1374 ^) im Interesse des Land- 
friedens von den Yerbflndeten ein allgemeiner LandMedens* 

loll angeordnet wurde, erhielten die Befugnisse der Geschwo- 



1) Ennen a. a. 0. 6, No. 67. 
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renen noch entsprechende Erweiterungen. Ihnen liegt es von 
nun an ob, für zuverlässige Zöllner zu sorgen, die sie ein 
nnd absetzen können. Sie haben einen Schlüssel zu den 
Kisten, in denen die Geleitsgelder anfbewabrt werden. Diese I 
Isistcn sollen sie alle 3 Monate öffnen und das Geld in dem i 
angegebenen Verhältnisse vertheilen; im Nothialle haben sie 1 
anch das Recht, die 3 Monate abzukürzen nnd die Kisten 1 
eher za öffnen, doch, heisst es in der Urkunde weiter, „sollen 
die Geschworenen uns und unsern Rentmeistern Rechenschaft 
geben. ^ In diesem einen Falle sind also die Geschworenen 
einer GontroUe unterworfen, von der wir für keinen andern 
Zweig ihrer Tbatigkeit etwas hören. 

3. Die Lanfrieden in Westfalen. 

Den westfälischen Landfrieden geht vor der Zeit Karls 

IV. eine lange Entwickelung voraus. Von der Mitte des 
13. Jahrhunderts an finden wir hier eine fortlaufende Reihe 
von Bündnissen der westfälischen Städte. Gegen Ende des 
Jahrhunderts erweitern und verallgemeinem sich dieselben 
durch den Beitritt von Herren: die ersten Landfrieden ent- 
stehen; auch diese sind in wenig unterbrochener Folge bis 
zu den Zeiten Karls IV. hin immer verlängert oder erneuert 
worden. Die Theilnehmer sind fast immer dieselben, nämlich 
der Erzbischof von Cöln, die Bischöfe von Münster, Osnabrück, 
seltener Paderborn, die (irafen von der Mark, die Städte , 
Dortmund, Soest, Münster, Osnabrück^). 

Mit dem ersten Landfrieden tritt uns auch das erste 
Landfriedensgericlit entgegen und zwar ein Gericht von 
ziemlich unumschränkter Macht. Aus einer bestimmten An- j 
zahl von Landvoigten (meist 2 für jeden Theilnehmer) bestehend 
versammelt es sich, wann und wo es will. Hier finden wir 

1) Orauert, die Hersogsgewalt in Westplialen macht auf den be- | 
deittenden Einfinss aufmerksam, den dor Erxbischof v. Cöln auf den 
westfUiflchen Landfrieden hat. 
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auch — wovon in den fränkisch- bairi sehen und schwJibischen 
Landfrieden nur unter Ludwig dem Baierii eine ^pur zu 
entdecken war — neben der Geschworenencommission eine 
LandfirieclenBfianptmannschaft , die mit der Obmannschafb 
anderer Landfrieden nicht identisch ist. Ein Obmann ist in 
diesen Bündnissen, da der Kaiser als Bundestheilnebmer 
niemala erscheint, nicht vorhanden. 

Die Organisation der Landfrieden ist nun derartig, dass 
die administrative und richterliche ihäthij^keit in den Hünden 
der Landvoigte liegt, während die Executive der Erzbischof, 
resp. sein Marschall in Westfalen (d. h. eben jener Land- 
friedensbauptmann) bat. Da aber die letztere immer erst auf 
Veranlassung des Landfriedenscollegiums eintritt, so ist in 
diesem eigentlich die ganze Wirksamkeit des Landfriedens 
concentrirt 

Diese Macht der Geschworenen ist in derMtte des 14. 

Jahrhunderts in den Lanfriedensbündnissen unter Karl IV. 
nicht mehr die alte und hat wesentliche Beschrankungen 
erfahren. Früher sich vollkommen selbst überlassen fonktioniren 

die Geschworenen später nur auf Geheiss der Städte, denen 
sie auch die Verwaltung des Lanfriedenssiegels abgetreten 
haben (eine Bevorzugong, die die Städte aber bald mit den 
Herren tbeilen müssen). 

Vergleichen wir die Organisation der westfälischen Land- 
frieden in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts mit der 
anderer Gegenden, so treten für Westfalen folgende £igen- 
thümlichkeiten hervor: 

1. Eine direkte kaiserliche Lelheiligung an den Bün- 
nifisen hat nie stattgefunden. In Folge dessen erscheint 



1) 80 H. Mendtbai, Die Stfldtebflnde und Landfr. in Westfalen 
bis zmn Jakre 1871. Dise. Königsberg 1679. Bei ibm ist ancb eine 
gebende DarateUung der firQberea Landfirieden au finden. 

2) Was das Rpebt Karle IV. vom Jabre 1871 su bedeuten bat, 
toll in Ezcure II dargelegt werden. 
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hier nie der kaiserliche Obmann. Die Zahl der Geschworenen- 

comiiiission richtet sich - wie in den Bündnissen zwischen 
Bhein und Maas nach der Zahl der selbstständigen Theii- 
nehmer, und zwar so» dass für jeden Theilnehmer 2 Abgeord- 
nete in dem Landfrieden sgericht fungiren. 

2. Zur urkundlichen Bestätigung der Laiifriedensord- 
nungen ist hier ein Landfhedenssiegel da» dessen zeitweiliger 
Besitz gewisse Vorrechte verleiht. Das Siegel ist aber nicht 
im Besitz der Geschworenencommission als solcher (während 
dies in früherer Zeit der Fall war); sondern von Monat zu 
Monat abwechselnd führen es die Städte und diejenigen 
Herren , die durch keine bedeutende Stadt im Landfrieden 
vertreten sind. Wer gerade dais Siegel iuliiu luii die Macht, 
das Landfriedensgericht zu entbieten und Tage da anzusetzen, 
wo ihnen nützlich dünkt. 

3. Zur Leitung der Exekutive fungnren an der Spitze 
des Landfriedensaufgebotes die Luiidfriedenshauptleute. In 
früherer Zeit gab es 2 für das ganze Gebiet, der eine vom 
Erzbischof von Cöln gestellt für die unter seiner Botmassig- 
keit stehenden Territorien, der andere als Vertreter des 
Bischofs von Münster für Münster, Osiiabiück und die übri- 
gen Lande, bpater und zwar zuerst im Bündniss von 1365 
wurde der Versuch gemacht, an Stelle der früheren beiden 
einen Hauptmann zu setzen. Es war nftmlich im Laufe der 
Zeit das Zurücktreten der Landfriedensoigaiie einerseits, und 
die selbstständigere Thatigkeit der emzelnen Mitglieder an- 
dererseits immer entschiedener geworden; ^^so konnte man 
annehmen, dass Exekutionen durch das Landfriedensaufgebot 
seltener werden und daher auch von einem Hauptmann in- 
nerhalb des ganzen Gebietes genügend ausgeführt werden 
würden*).*' — 

Die Gescbworraencommission besonders ins Auge fassend, 



1) So Mendihal a. a. O. p. 50. 
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haben wir nur noch Weniges hinzuzufügen In Bezug auf 
ihre Thätigkeit und Befugnisse liat Mcudtlial, wie ich glaube, 
mit Recht behauptet, dass die Laudvoigte von dem Frieden 
von 1348 an in die zweite Instanz geschoben sind. Das mag 
lUöiiLüngiich, wie Mendthai sagt, nicht den Zweck gehabt 
haben, ihren Wirkungskreis zu schmalem, sondern geschehen 
sein, nm einer Ueherbttrdnng des Gerichtes mit Bagatellan- 
geiegenheiten vorzubeuf>en : im Laufe der Zeit aber ist hier 
in Westfalen damit entschieden für die Geschworenen ein 
Machtverlust unvermeidlich gewesen. 

Zunächst in Bezug auf Frocesse und Streitigkeiten der 
Mitglieder unter einander wird ein Eingreifen des Gerichtes 
ei*st dann nothwendig, wenn Herren und Städte oder deren 
Amtleute die Sache nicht erledigen. Dies besagen Art. 3 
und 4 des Landfriedens von 1348^, die in derselben Fas- 
sung auch in die übrigen Landfrieden übergegangen sind. 

Art. 3. Wenn Leute uneinig werden, die in eines 
Henren Lande gesessen sind, die soll der Herr scheiden mit 
Minne (d. h. auf dem Wege gütlicher Uebereinkunft) oder 
miL Uecht. Geschieht das niclit, so soll man dem, der dann 
die Noth klagt, vor dem Laudfiieden und vor denjenigen, 
die den Landfrieden geschworen haben, richten nach Frie- 
dens Recht. 

Art. 4. Sitzt aber einer der Streitenden in des einen 
Kenn Lande, der andere in des andern, so soll der Kläger 
bei dem Amtmann oder Richter, unter dem der andere sitzt, 
klagen, dass er ihn richte nach dem Brauch des Landes. 
Thut der iVnitmann oder Richter das mcht, und der Kläger 
klagt das dem Landfrieden, so soll man richten über den 
Amtmann oder Uber den Klager nach Friedensrecht und 
zwar binnen 8 Tagen. 

1) Ihre Entstehimg und ZiuammenseUuug ergiebt flieh aus dem 
oben gesagten. 

2) Fahne, U. B. der Reichsstadt Dortmund 2, 66 ff. 
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In späteren Bünden wurde auch die Bestrafung der 
Friedensbrecher eine Pflicht der einzehieu Bundesglieder. 
Die betreffende Bestimmiing findet sich in Art. 7 des Frie- 
dens von 1352 : ^Vort werde wey verbodet und vervolget 
vor deine landvrede aLse lantvredes recht ist, dey in diss 
cme landvrede bezetten is eder were under wilkeme heren 
dey beseten were, dey salde dat richten na vredes rechte, 
sunder argelist. bedde dey here des neyne macht, so sal 
he eschen volge, dey sal men doyn unvortoghet, sunder 
Wedersprache. 

Also jeder Herr hat das Recht, einen vom Landfrieden 
venirtheilten Uebelthater selbst zu bestrafen und un Noth- 

falle die Hülfe der Andern dazu zu verlangen. 

Ungeschw&cht bleibt den Geschworenen, die sich, wie 
wir sahen, nur auf die Aufforderung dessen , der das Siegel 
führt, versammeln, die Befugniss, die zum Aufgebot zu stel- 
lende bewaft'nete Mannschaft der Einzelnen im Nothfalle zu 
vermehren. Ebenfalls in allen Bündnissen bleibt die Bestim- 
mung, dass die Landvoigte Macht haben sollen, Leute, die 
ihnen nützlich dünken, in den Frieden aufzunehmen; aller- 
dings sollen sie dabei nach Rath der iheilnehmer verfahren; 
auch wird ihnen zur Pflicht gemacht, bei einer solchen Auf- 
nahme von persönlichen Hass oder persönlicher Freundschaft 
ganz abzusehen. Für den l all, dass bei den Versammlungen 
nicht alle Landvoigte zugegen sind, gilt auch für Westfalen 
die Bestimmung, dass die Majorität vollkommene Beschluss- 
flEkhigkeit haben soll 



. 1) Fahne, U. B. v. Dortmund 1, 162. 
2) Die obige Darstelloag gilt mit unwesentlichen Aendernngen für 
eftmmtliche Bündnisse in Westfalen, weshalb von einer Besprechung 
der einseinen Urkunden abgesehen werden ist. Unter Karl IV. wurden 
in VTest&len folgende Bandnisse geschlossen: 

1. 1348-mi Httber RS. 35. Urk. bei Fahne, U. B. der Beicbtf* 
Stadt Dortmund 2, 85-89. 
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4. Die Landfrieden in Brandenburg und den Ost- 
seegebieten. 

Schon in der ersten Zeit seiner Regierung während des 
Spieles, das er mit dem falschen Waldemar trieb, hatte 
Karl IV. für den Frieden von Brandenburg und der umlie- 
genden L&nder Sorge getragen. Wir sehen dies ans einer 
Urkunde vom 18. Oct. 1348*), wo Karl den Erzbischof von 
Magdeburg und den Markgrafen Waldemar von Brandenburg 
enn&chtigt, einen Landfrieden schwören zn lassen. Er selbst 
setzt als Biehter des Landfriedens den Markgrafen von Bran- 
denburg ein, zu richten über Räuber, Diebe und andere böse 
und ungerechte Leute und wer sie hegt: auch erlaubt er 
d^ Markgrafen, statt seiner einen oder mehere Richter zn 
setzen. Wie weit die Wirksamkeit dieses auf kaiserliche 
Veranlassung «yeschlossenen Landfriedens gegangen ist, ja ob 
er überhaupt zu Stande kam, darüber fehlt uns jeder Anhalt. 

Von einem Eingreifen Karls IV. in Bezug auf den Land- 
frieden dieser Gegenden hören wir erst wieder'), nachdem 



2. 1352—1357 Häher RS. 158. Urk.: Fahne a. a. 0. 1, 162. 

8. 1865—1370 Huber RS. 417. Urk. : Fahne a. a. 0. 2, 126—180. 

4. 1874 Httber RS. 591. Urk.: Fahne a. a. O. 2, 148. 

6. 1876—1380 Huber R. 625. — Fahne a. a. 0. 2, 149 eztr. 
Daswiacheo liegt im Jahre 1371 am 25. Nov. erlassen das sogenante 
Landfriedensrecht JECarls lY. für Westphalen (Hnber 5007. Urk.: R. T. 
A. 1, 685.) Weitere Ansföhrungen darüber siebe Excars n. 

1) Hnber 770. Urk. Riedel, Ood. dipl. Brandenburg 2, 229. 

2) In der Zwischenzeit und auch später sind Landfriedcnsbündnisse 
vou den Herren und Städten der Ostsee, namentl. den Herzögen von 
MeUenb., den Grafen v. Holstein, den Städten Labeck nnd Rostock 
n. s. w. öfter abgeschlossen worden und zwar: 

1849-1852 Httber RS. 85. Urk. in Ood. Lub. I, 2, 848. 

1853 20. Febr. —1866 Huber RS. lül ) . , , , „ . 

„ . ( Cod.Lub. I, 3, 214— 21ö. 

1354 -1356 Huber RS. 217) ' ' 

1858 27. Fehr. - 1855 Hnber RS. 162 Ood. Lub.I, 3, 156—160. 
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er die Mark Brandenburg für sein Haus erworben und seine 
Söhne zu Markgrafen ernannt liat. Wir haben von der Zeit 
an unter Karls Regierung noch 2 Bündnisse, die er und 
seine S51ine und £rben als Markgrafen von Brandenburg 

mit den Herren in Pommern und an der Ostseeküste ab- 
schliesseu 

In beiden finden wir als oberste Behörde ein Landfrie- 
densgericht mit dem kaiserlichen Obmann oder Hauptmann 

an der Spitze. Die Ziisaninicnsetziiim der Commission bietet 
im erten Frieden von 1374 dem Kaiser und seinen Söhnen 
recht bedeutende Vortheile. Hier stellen nämlich die zahl- 
reichen Herren in angegebener Vertheilnng 6 (beschworene, 
während Karl und seine Söhne ebensoviel, als die gesamni- 
ten Fürsten und Herren, also wiederum 6 zum Landfrieden 
' geben. Ausserdem stellt der Kaiser, allerdings mit Rath 
der andern Fürsten, den obersten Obmann, so dass ein Rich- 
tercoUegium von 13 Mann entsteht. Wenn einer der zum 
Landfrieden gesendeten Ritter krank wird oder stirbt, so 
soll der betreffende Herr binnen 14 Tagen einen andern 
wählen. Ebenso soll, wenn der Hauptmann krank wird oder 
stirbt oder den Frieden nicht mehr verwesen mag, der Kai- 
ser oder seine Erben zu Brandenburg mit Rath der andern 
Herren und der übrigen Geschworenen binnen 14 Tagen ei- 
nen neuen Hauptmann schicken. 

1861—1864 Haber BS. 868 Bledd, CkMl. dipl. Braadenborg 

n. 2, 434—486. 
1874-1876 Httber RS. 588. Ck>d. Lub. I, 4, 221. 
verlängert —1878 Httber RS. 621. Cod. Lnb. ^ 4, 824. 
Boeh bieten diese Urkunden alle keine Anebente fär nniere Untere 
snchttng ttber das Landfriedensgericht, da in keinem dieser Bttndninse 
ein besonderes Friedensgericht ezistirt, sondern die Oerichtsl^keit den 
Herren n. Stftdten a. deren Amtlenten überlassen ist.— 

1) 1. 1874-1877 Httber 5862. Riedel, Cod. dipl. Brand. I, 21, 

457'<-468. 

2. 1377- 1382 Hober 5792. Biedel , Sappl. 44. ; 
in den ersten Bttndniss sind bedeutend mehr Theilnehmer, als im jsweiten. — 
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Der Hauptmann und die Geschworenen halten ihre erste 
VersammluDg an einem bestimmt angegebenen Tage za Frenz- 
lau, wo sie den Eid aUer Theilnebmer entgegen zu nehmen 
haben. Nach diesem Tage kommen sie immer am nächsten 
Sonntag nach jedem Quatember ebenfalls zu Prenzlau zu- 
sammen. Hier richten sie nach Recht und Land&iedensge- 
setz und nach ihrem Gewissen Ober Diebstahl,' Raab , Mord, 
Brand und unrecht Widersagen und Ober alle Missethäter. 
Was sie hier bestimmen, sollen die Fürsten und Herren 
treulich befolgen. 

Alle Leute, die beschuldigt sind, mögen es berftchtigte 
oder unberüchtigte Leute sein, citiren die Geschworenen vor 
ihr Gericht und zwar sollen sie ihnen auf ihrem Wege zum 
Gerichte hin und vom Gerichte weg Sicherheit geben. 

Ihre richterliche Thatigkeit tritt bei allen Missethaten 
ein, die während der Friedenszeit geschehen. Verbrechen 
aber, die vor der Zeit des Friedens geschehen sind, fallen 
unter die Gerichtsbarkeit der einzelnen Herren, in deren 
Lande die That vollbracht ist. Nur wenn solche Misseth&ter 
dem Herren oder dessen Amtleuten nicht zu Rcclite stehen, 
oder wenn der Herr nicht unverztiglicli richtet, werden die 
Misseth&ter wie Feinde des Landfriedens behandelt und vei'- 
&llen dem Landfriedensgerieht 

Für die einfiussreiche Stellung des Hauptmanns spricht 
die Bestimmung, dass, wenn die Richter nicht ganz einig 
werden, die Herren stets der Partei gehorchen sollen, der 
der Hauptmann Recht giebt 

Da in diesem Bündnisse über die bewaffnete Hülfe Alles 
bis ins Einzelne geregelt, vor Allem genau angegeben ist, 
ivie weit jeder Herr dem andern HtUfe zu leisten hat, so 
haben die Geschworenen nicht erst die Entscheidung über 
die Hülfe zu geben; vielmehr sollen auf die Meldung 
des Geschadigten die Anderen ihm sofort mit der festge- 
setzten Zahl Bewafiheter zu Httlfe eilen. Wenn aber dieso 
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Zahl nicht ausreicht, und die Noth besonders gross ist, 
kann die Hülfe nach Bestimmung der Geschworenen ge- 
mehrt werden. 

Fflr den Fall eines bewaffneten Auszuges des Landfriedens 
wird die Thätigkeit der Richter in verschiedener Weise 
in A]Ks])iU(]i genommen. Es war nämlich bestimmt, dass 
eine belagerte Feste nach ihrer Einnahme zerstört werdan 
sollte; wollte aber der Herr, in dessen Gebiet die Feste 
lag, sie ungebrochen behalten, so musste er zunächst Alle, 
die durch die Feste geschädigt waren, schadlos machen und 
femer dem Landfrieden und seinen Theilnehmem die Kosten 
des Auszuges entrichten. Die Regelung dieser Verhältnisse 
aber und dei Ansalz dci Kosten wird von den Geschworenen 
besorgt. Der Hauptmann und die Geschworenen haben 
femer bei einem solchen Auszüge zu erkennen, wie viel 
Kost und Futter der Herr, dem man zu Hülfe kommt» den 
Hülfstruppen zu geben veridiichtet ist. 

Ungefähr dieselben Befugnisse stehen auch den Geschwo- 
renen des späteren Landfriedens von 1377 zu; nur ist hier 
die Zusammensetzung ihre Zahl ist nur sieben — eine 
andere. Das Vorrecht des Kaisers und seiner Söhne , über 
die Hälfte der Geschworenen zu stellen ist abgeschwächt. 
Der Kaiser sendet von der Markgrafschaft Brandenburg 
wegen 2 Geschworene in das Landfriedensgericht, ebenso 
wie die beiden andern Theilnehmer, der Bischof von Camin 
und der Herzog zu Stettin. Auch die Wahl des Hauptmanns 
scheint dem Kaiser genommen zu sein; die betreffende Be^ 
Stimmung lautet sehr unbestimmt: ,,Von Aller wegen soll der 
und der als Hauptmann gesetzt werden.^ Die Neuwahl eines 
Hauptmanns im Todesfalle des alten ist ebenfalls kein kai- 
serliches Vorrecht mehr, sondern wird von den 6 andern 
Bichtem vorgenommen. 



Digitized by Google 



7y 

5. J)ie Landfrieden in Sachsen^). 

Die sächsischen Landfrieden unter Karl IV. mit ihren 
im Laufe der Zeit sehr verschiedenen Theilnehmem zeigen 
uns recht deutlich, dass wir nicht berechtigt sind, von einer 
festen und unter einander gleichen Organisation der Land- 
fnedensbüudnisse zu sprechen, da gerade diese eine grosse 
Verschiedenheit in ihren Einrichtungen haben, vor Allem in 
ihren Bestimmungen über die Landfriedensgerichtsbarkeit, 
wie wir in den einzelnen Bündnissen sehen werden. 

Das erste Bündniss unter der liegierung Karls lY. wurde 
1348 auf 5 Jahre abgeschlossen von den Bischöfen Gottfried 
von Osnabrück und Gerhard von Minden, Gerhard, erstem 
Sohne des Markgrafen von Jülich, Grafen von Kavensberg, 
dem Grafen Adolf zu Holstein und Schauenburg, Grafen 
Hermann zu Everstein, Otto, Herren von der Lippe, und den 
Stftdten Hervord, Osnabrück, Minden, Lübeck und Lemgo 
Das Friedensgericht dieses Bundes ist auf ganz ähnliche 
Weise zusammengesetzt, wie in den westfälischen Landfrieden. 
Das mag auf die Betheiligung des Bischofs von Osnabrück 
mit seiner Stadt Osnabrück, die für diese Zeit in den west- 



1) Ich folge in dieser Benennitng: „Landfrieden in Sachsen" der 
Hubcrschcn Zusamraeustellung auf Seite 688 der Regesten. Unter säch- 
sischen Landfrieden werden da bi'i (lif'jeaigen verstaaden, welche von den 
links von der Elbe gesessenen Herren und Städten abgeschlossen sind. 
Genau genommen aber lassen Rieh die Landfrieden in den OstseeUinderu 
und in Sachsen srar nicht auseinander halten, da z. B. Lübeck und die 
Grafen vou Holstein auch dem gleich zu besprechenden Landfrieden des 
Bischofs von Minden u. s. W. vom Jahre 1348 theilnehmeii , während 
andererseits sächsische Herren auch als Theilnehmer der Landfrieden 
der Ostseeländer verzeichnet werden. 

2) lo4.ö — 1353. iiuber RS. 34. Urk. bei Lacomblut, U. B. des Nie- 
derrheines HI, 366. Ueber das Bündniss siehe Mendthai a. a. 0. p. 44. 
Ich nenne diesen Landfrieden nach Huber p. 668 einen sächsischen 
wegen der Bctheiligung der sächsischen Herren, obwohl er ja geradezu 
als westfälischer bezeichnet werden kann. 
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fälischen Bündnissen fehlen, zuilickzufüliren sein. Auch 
hier ernennt jeder Theibiehnier 2 Abgeordnete zum Land- 
friedenscolleginiD, welche als Sathmannen bezeichnet werden. 
Stirbt einer derselben , so ist binnen 14 Tagen ein anderer 
zu setzen; wenn einer nur verhindert ist, auf dem Tage zu 
erscheiueii, so muss ein Stellvertreter geschickt werden, der 
dasselbe schwören soll. 

Bei einer vorliegenden Klage yersammeln sich die Sath* 
nianiien binnen 8 Tagen, um darüber zu Gericht zu sitzen. 
Streitigkeiten sollen sie zunächst mit Freundschaft, d.h. aut 
dem Wege gütlicher Uebereinkunft schlichten ; geht das aber 
nicht, dann mit Recht binnen 14 Tagen. Um ihrer Entschei- 
dung Kachdruck zu geben, wird gleich in der Urkunde bestimmt, 
dass der, weicher dem Rechte nicht folge^i will, dazu gezwun- 
gen werden soll. Den Zweck« gegen die Bechtsgüitigkeit 
ihres Urtheils überhaupt keinen Einwand anfkommen zn las* 
sen, verfolgt die Bestimmung: ..Der Sathmannen Urtheil soll 
man folgen, auch wenn sie etwas bestimmen, was im Briefe 
nicht vorgesehen ist.^ 

Auch Uber Aufnahme nener Mitglieder in den Bund steht 
den Sathmannen, doch in Geraeinschaft mit den Herren die 
Entscheidung zu. Wie in den westfälischen Landfrieden 
haben sie auch hier die Exekutionen des Landfriedens zu 
beschliessen und im Nothfalle die für gewöhnliche Fälle nor- 
mierte bewaüuete iiülie der Euizelnen zu vermehren. 

Von den andern beiden Eigenthümlichkeiten der west- 
fälischen Landfrieden: Landfriedenshauptmann und Land- 
friedenssiegel ist der J.aiitliViedcnshauptmann hier nicht vor- 
lianden ; ein Landfriedenssiegel ist aber da, und zwar in den 
Händen der Städte, von denen es jede 2 Monate führen soll. 

Genau um dieselbe Zeit, ebenfallä auf 5 Jahre schliesst 
derselbe Bischof von Minden mit seinen Ohmen, den Her- 
zögen Otto und Wilhelm von Braunschweig einen Frieden 
und setzte mit ihnen zur Schlichtung etwaiger Irrungen ein 
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Schiedsgericlit ein, zu dessen Obmann sein Bruder, Graf 

Adolf von Schauenburg ernannt wird *). 

Das Bündniss trägt entschieden einen ganz andern Cha- 
rakter, als alle bisher besprochenen und ist kaum als Land- 
frieden zu bezeichnen, da mit keinem Worte von einer Si- 
chermachung der Strassen! , von einem Schutze unschuldiger 
Leute die Rede ist ; die beiden Parteien versprechen viehnehr 
nur auf 5 Jahre lang keine Feinde werden zu vollen. Das 
Bflndniss ist also nur als eine Vereinbarung anzusehen, auf 
eine bestimmte Zeit gegenseitige Fehden ruhen zu lassen 
und etwa entstehende Streitigkeiten zwischen den Verbün- 
deten oder den beiderseitigen Unterthanen sofort durch ein 
Sdüedsgericfit za schlichten. 

Dieses Schiedsgericht, das bei dem Zweck des Bünd- 
nisses von grosser Bedeutung sein musste, entjsteht nun auf 
folgende Weise: 

Wenn eine Irrung entsteht, so soll Jeder 2 oder 3 Katb- 
geber zu Tage senden, 11 Tage, nachdem der eine dem an- 
dern es hat wissen lassen. Diese sollen in Minne oder Recht 
urtheilen; können sie das nicht, so ist ein Obermann geko- 
ren. Der soll binnen den nächsten 4 Wochen darnach sei- 
nen Bescheid geben. Stirbt dieser Obmann iniicihalb der 
5 Jahre, so soll ein Anderer an seine Steiie gewählt werden. 

Im Vergleich mit den sonstigen Landfriedensgerichten 
fiült hier zweierlei auf: einmal die Willkür der beiden Par- 
teien, 2 oder 3 Abgeordnete zu senden, und ferner, dass der 
Obmann nicht in allen l'ailen zur lüchtercommission gehört» 
sondern erst in zweiter Instanz und im Unverinögensfalle der 
übrigen Geschworenen zu entscheiden hat. 

Ein richtiges Landfriedensbündniss von allgemeiner Be- 
deutung wurde erst wieder im Jahre 1374 abgeschlossen, 



1) 1348—1353 Huber BS. ö7. ürk. Gudendorf Ü.B. vonBraun- 
schweig- Lüneburg 2, 160. 

6 
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und zwar wiederam unter Betheiligung des Bischofs von 

Minden mit dem Bischof von Hildeslieim , dem Herzoge von 
Sachsen und Lüneburg, den Herzögen von Braunschweig und 
Lüneburg und anderen Herren und den Städten Minden, Hü- 
desheim, Lüneburg und Hannover*). Die Organisation die- 
ses Bundes weicht von der jenes ersten Bündnisses von 1348, 
wo wir in der Aufstellung der richterlichen Behüide einen 
auf die Betheiligung des Osnabrücker Bischofes zurückzu- 
führenden Anklang an die* westfälischen Landfrieden fanden, 
sehr ab. Hier werden die einer richteiiii lien Entscheidung 
harrenden Fälle in 2 Rubriken getheilt: einmal die Streitig- 
keiten der Bundesglieder oder deren Unterthanen unter ein- 
ander und zweitens die Schädigungen, die den Theilnehmem 
des Landfriedens von aussen her zusLossen, Für den ersten 
Fall sind wiederum verschiedene Eventualitäten vorgesehen. 
Bei einer Zwistigkeit der Herren und Städte selbst sitzt ein 
Schiedsrichter zu Oericht; als solcher ist für die Dauer des 
Friedens der Herzog von Sachsen und Lüneburg bestimmt. 
Er darf aber seine richterliche Th&tigkeit nur ausführen, 
wenn ihn die Sache, um die man sich streitet, selbst nichts 
angeht; ist dies der Fall, so fhngirt als Schiedsrichter der 
nachstedle Herr. Die Zweckmässigkeit dieser Clausel leuch- 
tet ohne Weiteres ein. 

Bei Streitigkeiten der Mannschaften und Unterthanen 
der Herren fällt die Entscheidung der gewöhnlichen Gerichts- 
barkeit anheim ; und zwar soll, wenn eines Herren Mann- 
schaften oder Städte Zwist bekommen, eben der Herr Rich- 
ter sein, wenn aber zweier Herren Mannschaften oder Städt« 
uneinig werden, so soll des Beklagten Herr Bichter sein. 
Der Kläger soll dann binnen 8 Tagen seine Klage schrift- 
lich diesem Herren einlieiei n und auch dem, den er beschul- 
digt; und der Beklagte soll seine Sache dem entgegensetzen 



1) 1874— 1S77 Httber BS. 695. ürk Sadendorf a. a. 0. 5, 86. 
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auch in 8 Tagen. Der Herr entscheidet dann binnen 4 Wo- 
chen. Seinem Rechtsspruch soll sich Jeder nnterwerfen; 
wer es nicht thnt, verliert seine Sache. — Die Genauigkeit 
dieser Bestimmungen zeigt uns, dass die sachsischen Land- 
frieden mehr n^ch, als die .Sicherheit der Strassen und Schutz 
gegen fehdeinstige Bitter, bezweckten, Zwist nnd Streit der 
Theilnehmer unter einander zu regeln. 

Die zweite Ilubrik der Schädigungen, die eigentlichen 
Landfriedensbrüche, werden in diesem Bunde nicht wie sonst 
von einer Geschworenencommission abgehandelt; yielmehr 
haben sich die Theihiehmer sämmtUch vereinigt und für den 
Fall, dass allgemeine Noth entsteht und allseitige üülfe 
nöthig wird, einen gemeinsamen Landvoigt ernannt, nach 
dessen Tode Herren und Städte binnen 4 Wochen einen 
neuen wählen. 

Die Befugnisse dieses Landvoigtes sind folgende: 
Wenn ein Herr, der nicht im Frieden ist, einen Unter- 

thanen der Theihiehmer anklagt, so soll der Landvoigt die 
Sache untersuchen und ihm zu seinem Rechte verhelfen. 

Der Landvoigt bat auch das Recht, die Hülfe der ein- 
zelnen Verbündeten zum Schutze des Friedens zu entbieten. 

Diese Httlfe, für gewöhnliche Fälle festbestimmt, kann 
von ihm gemehrt oder auch gemindert werden. 

Wenn noch Jemand in den Landfrieden aufgenommen 
sein will, so kann ihn der Landvoigt mit Willen der nächsten 
St&dte aufnehmen; er hat ihn zu veranlassen, dass er alle 
Punkte, wie die Andern beschwöre. — 

Es lässt sich nicht leugnen, dass diese Einrichtung äusser- 
lich betrachtet viel für sich hat Die Langsamkeit der 
Verhandlungen, die mit einer vielköpfigen Commission ver- 
bunden sein musste, war so gehoben. Andererseits freilich 
wurde der Willkür eines Einzelnen auf diese Weise ziemlich 
freier Spielraum gelassen. Leider fehlen uns, wie immer, 

6* 
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alle Nachrichten, ob diese Or^^anisation des Landfriedens sich 

als zweckmassig erwiesen hat. 

6. Die Landfrieden in Thüringen. 

In Thüringen wurde unler Karl iV. nur ein einziger 
kaiserlicher Landfrieden abgeschlossen. Ihm gehen mehrere 
Bündnisse zwischen den thüringischen Landgrafen, dem 
Landgrafen von Hessen und mehreren thüringischen Städten, 

vor allen Ki turt vuruus, die aber entweder ^ar keine beson- 
dere richterliche Behörde aufstellen, oder sich wenigstens mit 
einem Schiedsgericht begnügen, dass sich nur um die Zwistig- 
keiten der einzelnen Verbündeten selbst zu kümmern hat^i 

Auch dci kaiserliche Laudfrieden von 1372 -j, dessen Theil- 

1) Es sind folgende Buminissfi: 

1. lo57 — loül Theilnehmer die Landgrafen von Thüringen und Meissen 

und die Städte Erfurt , Mühlhausen, Nordhausea. Ein 
Auszug der Urk. bei Mi cb eisen, Urkundlicbe Beiträge 
zur Geschichte der LaBdfrieden in Dentachlaiid. Nftn- 
berg 1663, p. U. Die Landgrafen einerseits nnd die 
Stadt Erfort [anderseits stellen je 2 Sehiedariehter aof, 
Diese 4 sollen bei vorkommenden Streitigkeiten der bei- 
den Parteien zu Gotha oder Welsensee sich versammelii 
nnd in einem Monate ein ürtbeil Allen. 

2. 1868—1870 Theilnehmer die Landgrafen zu Tbfiringen und Meisseo, 

der Erzbisehof von Mainz und der Landgraf von Hesseo. 
Haber BS. 486. ürk. in Reg. Boica IX p. 204. Die Ge- 
richtsbarkeit fiUlt hier den gewöhnlichen Voigten und 
Amtleuten zu. Für kriegerische Unternehmungen sind 3 
Hauptteute ernannt. 
8. 1876^ ? Nach dem kaiserlichen Landfrieden wurde noch 1375 
ein Bündniss zwischen den Bischöfen von Bamberg' and 
Würzburg, den Landgrafen von Thüringen und Meissen 
abgeschlossen. Aus dem kurzen Auszug in Reg. Boic. 
IX p. 334 ist nur zu erkennen, dass eiu Schiedsgericht 
eingesetzt wurde. Ob die Urkunde irgend wo gedruckt 
ist, habe ich nicht ausfindig machen können. 

2) 1372— ? Iluber 5031. ürk. im Auszug bei Erhard, Mit. 
tlii Illingen zur Geschichte der Landfrieden p. 16 und Mi che Isen 
a. a. 0. p. 14. Die Urkunde ist wahrscheinUch noch angedruckt. 
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nehmer der Kaiser, Köni'^^ Wenzel, der Erzbischof von Mainz, 
der Bischof zu Naumburg, die Grafen von Gleichen, von 
Hohenstein, von Schwarzburg, von Stolberg und die Städte 
Erfurt, Mlihlhansen nnd Nordhausen sind , zeigt nicht p^anz 
dieselbe Organisation, wie die Landfrieden in anderen Gebieten. 
Zwar finden wir hier eine feste Geschworenencommission, 
ebenso einen Obmann; doch hat die Oommission wiederum 
wesentlich nur schiedsrichterliche Befugnisse ; und der Obmann 
tritt, wie das aiub m dem säcbsichen Biindniüs von 1348 
der Fall war, nur ein, wenn die übrigen Abgeordneten die 
Sache nicht entscheiden können. 

Die Bestironrangen, die über das RichtercoUegimn handeln, 
lauten im Auszug bei Erhard: 

Wenn unter den Verbündeten Zwietracht entsteht, so 
soD sie durch Schiedsrichter gehoben werden, wozu der Erz- 
bischof von Mainz 3 und der König von Böhmen mit den 
Fürsten, Grafen und Stadien auch 3 Männer ernennen soll. 

Können diese 6 die Sache nicht entscheiden, so sollen 
sie Heinrich von Knorren oder einen andern in des Erzbischofs 
Landen angesessenen Mann als den Siebenten zu sich nehmen; 
und bei deren Ausspruch soll es dann ohne Widerrede bleiben; 
nur über Eigentbnm und Erbe sollen sie nicht entscheiden. 

Diese schiedsrichterliehe Entscheidung soll jedesmal inner- 
halb eines Monates zu Erfurt oder an einem anderen beque- 
men Orte geschehen. 

Würde der Erzbischof von Mainz während der Zeit des 
Landfriedensr abgehen, so soll ein Anderer, den der Kaiser 
oder der König von Böhmen ernennen würde, der Siebente 
(gemeiner Obmann) bei den Schiedsrichtern sein. — 

Die Darstellung d^ Entstehung, der Pflichten und Rechte, 

sowie der Wirksamkeit der Friedensbehörden, die wir so an 
der Hand des sehr reichlichen und mannichfaltigeu Materials 
gegeben haben, hat uns deutlich gezeigt, wie wenig von einer 
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einbeftliclien Entwickelung des Landfriedens in Deutschland 

im 14. Jahrhundert die Rede sein kann. Wenn man auch 
im Allgemeinen bei dem Abschlags von LandMedensbündnissen 
immer von demselben Gedanken ausging und die einmal gege- 
bene Form der obersten Behörde, die sich aus Abgeordneten 
der einzelnen Theilnehmer zusammensetzte, festhielt: so 
zeigte sich doch sowohl in der Mitgliederzahl, als in den 
Bechten der Geschworenen in den einzelnen Territorien eine 
grosse Verschiedenheit. 

Die Wirksamkeit des Landfriedens ymsste nun bei dem 
Charakter der Bündnisse weitmehr eine kriegerische, als eine 
richterliche, sein. Denn es ist selbstverständlich, dass dieje- ; 
nigen, die der Anfrechterhaltung des Friedens am meisten ' 
widerstrebten, die umherziehenden Ritter und reisigen Leute, ; 
sich lieber hinter ihren festen Burgen und Schlössern ver- 
schanzten mid im Vertrauen auf diesen Schutz der Friedens- 
behdrde den Gehorsam versagten, als dass sie sich rahig eine 
Verurtheilung von Seiten des Landtriedensgerichtes gefallen 
liessen. £s liegt uns daher noch ob, zu untersuchen, in 
welcher Weise und mit welchem Eriolg die Landfriedens^ 
bUndnisse ihre kriegerische Thatigkeit entwickelt haben. 

III. 
Kriegswesen« 

Allgemein gültig für alle Bündnisse ist die Bestimmung: 
Wenn ein Herr oder eine Stadt geschädigt oder angegriffen 
wird, 80 soll sie ihre Nachbarn mahnen, und diese haben dann 
kräftige Unterstützung zu leisten, als ob die Sache sie selbst 
anginge. 

Im Uebrigen aber haben auch in diesem Punkte die 
Landfriedensbündnisse verschiedener Länder ihre besondem 
Eigenthümlichkeiten. So ist in den fir&nkisch-bairisehen und 
schwäbischen Bündnissen niemals eüi fester Ansatz der zu 
leistenden Waöenhüite zu finden: anders in den rheinischen, \ 
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westfälischen und niedersächsischen Landtiieden. Am genau- 
sten sind die Angaben in den Frieden zwichen Rhein und 
Maas. Hier finden wir n&mlich einen doppelten Ansatz; 
sämmtliche Theihtrlimer haben zunächst eine kleinere Anzahl 
Bewa£&ieter für alle Falle bereit zu halten, „zn täglichen 
Kriegen'', wie es in den Urkunden heisst. Diese Schaaren 
liaben sofort einzugreifen, wo sie von einem Landfriedens- 
bmch in der Nähe hören. Daneben ibL aber ein grösserer 
Ansatz da, der für Belagerungen und Reisen, also für grös- 
sere Auszüge des Landfriedens aufgeboten wird. Dieselbe 
Scheidung bestand auch in dem späteren schwäbischen Stadte- 
bunde bei den rheinischen Städten : doch ist das Verhültniss, 
wie es Yischer\) für diesen augiebt, dass nämlich der kleine 
Ansatz den 4. Theil des grossen beträgt, für unsere Land* 
fnedenebündnisse nicht zu constatiren ; ein festes Yerhaltniss 
dieser beiden Aufgebote scheint überhaupt nicht bestanden 
zu haben. In dem Frieden von 1351^) zum Beispiel stellt 
der Erzbischof von Cöln zum taglichen Schutze 50 gewafihete 
Ritter und Knechte zu Pferde, und auf Verlangen zu Reisen 
nnd Belagerungen deren 250 nebst 50 Schützen, der Herzog 
von Brabant mit seinem Sohne die gleiche Anzahl, die Stadt 
Cöln fOir den gewöhnlichen Bedarf 25 berittene freie Leute, 
und zu Reisen und Belagerungen 150 Ritter und 50 Schützen, 
die Stadt Aachen 20 ^fann zu Pferde zum täglichen Bedarf, 
und zu Kelsen und Belagerungen 100 Gewafnete zu Pferde 
und 100 Schützen. Als sp&ter Johann von Falkenburg dem 
Bunde beitritt*) stellt er in taglichen Kriegen 2 gewaffhete 
gute Leute zu Pferde, in Reisen und Belagerungen aber 20. 
In einem andern Bündnisse von 1364^) werden von der Stadt 
Aachen 100 berittene Leute nnd 100 Schätzen zu Belagerun« 
gen gesendet, daneben 20 Mann zum täglichen Bedarf, von 



1) FonNJhiuigen 2, p. 7a 2) Lacomblet m, p. 399 ff. 

8) Ennea 4, No. 884. 4) Lacomblet 10, p. 555 ff. 
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den Herzögen von Luxemburg und Jülich je 400 bewafifnete 
Bitter zum grossen Aufgebot und 50 zum kleinen, ebensoviel 
yom Erzbischof von Cöln, von der Stadt Cölii 120 bewaffnete 
Mann zu Pferde mit 120 Schützen bei Belagerungen gegen 
30 Berittene in taglichen Kriegen. 1375') schicken die 3 
Herren zu Belagerungen je 100 Bitter und 50 Schützen, zum 
gewohnlichen Bedarf 50 Bitter ; die beiden Städte zusammen 
so viel. ■— Dass Verhaltniss des grossen zum kleinen Auf- 
gebotes schwankt darnach zwischen 2:1, 4:1, 5:1, 6:1 
und 10:1. 

Bei der verhftltnissmassig geringen Tbeilnehmerzahl an 

den Landfrieden zwischen Rhein und Maas sind hier die 
Heere von recht beträchtlicher Grösse: in dem ersten der 
erwähnten Bündnisse konnte man für den Fall einer Belage- 
rung über eme Schaar von 1020 Mann (mit den Schützen) 
verfügen, im zweiten sogar über 1240 Mann. 

Von bedeutend geringerer Grösse sind die für alle Fälle 
gleichen Aufgebote in andern Landern; am Ober- und Nieder- 
rhein z. B. erreichen sie selten die Zahl 300. 

Dass diese bewaffnete Hülfe in dringenden Fällen ver- 
stärkt werden konnte und zwar meist auf Geheiss und nach 
Angabe der Geschworenen, haben wir bereits gesehen. 

Den Kern dieser Truppen bildete, wie auch spater im 
schwäbischen Städtebunde-) die schwere Reiterei. Diese 
Heiter werden oft in den Urkunden nach der Art ihrer Be- 
waffnung als Helme oder auch als Gleven oder Glenen be- 
zeichnet. Unter Gleve haben wir den grossen Spies des 
Reiters zn verstehen. Neben der schweren Reiterei erscheinen 
die leichtberittenen Schützen, die mitunter aber auch als 
Fussvolk verstanden werden müssen. So theilt z. B. die 
Stadt 051n in dem Frieden von 1364 ihre Hülfe in 120 Mann 
zu Pferde, wohlgewappnet und 120 Schützen zu Fusse. 



1) Lac^mblet III. No. 766. 2) Tischer a. a. 0. p. 77. 
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Der Grund zu Auszügen des Landfriedens konnte sehr 
verschieden sein; besonders werden sie veranlasst durch 
Plünderungen nnd Räubereien, die von Seiten einzelner Rit- 
ter ausgeführt wurden. Mitunter richten sich die Züge auch 
gegen ganze Gesellschaften. Die Landplagen von Franken, 
Baiem und Schwaben waren ja jene bdsen Gesellschaften, 
deren Vertreibung man sich daher auch in vielen Bündnissen 
dieser Gegend zur gemeinsamen Pflicht macht. 1372 befahl 
Karl lY. allen Herren und Knechten in Ober- und Nieder- 
schwaben, die den Landfrieden in Franken hielten und ge- 
schworen hatten, seinem obersten Hauptmann in Ober- und 
Niederschwaben Bores von Riesenburg beizustehen , dass die 
Gesellschaft „von der Kronen^ g&nzlich zerstört werde, und 
weder solche, noch eine andere Gesellschaft aufstehe und 
bleibe 

Grössere Kriegszüge des Landfriedens setzen sich erst, 
nachdem das Bedttriniss dazu von der Friedensbehörde erkannt 
ist, in Bewegung; in mehreren Bündnissen galt die Bestim- 
mung, dass sich die Schaaren in einer von den Geschworenen 
bestimmten Stadt versammeln und auch ihrem Zuge die 
Richtung geben mussten, die die Geschworenen vorschrieben. 
Auf diesen Zügen ist strenge Ordnung zu halten; zu rauben 
und zu plündern ist streng verboten. Diejenigen, welche es 
thun, werden ohne Weiteres als Räuber betrachtet und wie 
Landfriedensbrecher nach dem Friedensrechte bestraft. Doch 
ist es bei solchen Reisen des Landfriedens den Einzelnen 
gestattet, ^zeitliche Kost einzunehmen", d.h. man darf so 
viele Nahrungsmittel für Menschen und Futter für das Vieh 
nehmen, als für den Lebensunterhalt nothwendig ist; Alles, 
was darüber genommen wird, wird als Raub angesehen , und 
der Thäter verfällt der Bestrafung durch den Landfrieden. 
Recht bezeichnend ist in dieser Beziehung eine Bestimmung 



1) Haber 6074. 
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des mittelrheinischen Landfriedens von 1351^;; „Bei Aus- 
zügen des Landfriedens soll man Heu, Stroh und Futter 
nehmen, doch nicht in Wagen wegfahren/ 

Dem besondern Schatze der Ausziehenden werden Klöster | 
Kirchen, Mühlen und i'üügc eiripf hlen. 

In vielen Biuidmssen werden die Herren oder Städte, 
welche die Hülfe verlangen, ausdracklich verpflichtet, den 
Mitverbnndenen, welche zu Hülfe kommen, die ndthigen 
Nahrungsmittel zu verabreichen; mitunter wird sogar genau 
angegeben, wie viel geliefert werden muss. So heisst es in 
dem rheinischen Bunde von 1364^), dass immer 100 bewaff- 
Bittner tftglich 3 ^amen'' Wein und 4 ,,malder' Brod in köl- 
nischem Mass als Beköstigung erhalten sollen. Wird ihnen 
diese Kost verweigert, so sind die Verbündeten berechtigt, 
wieder heimzureiten, ohne jedoch dem Lande irgend welchen 
Schaden zuzufügen*). 

Um einem solchen kriegerischen Auszuge grösseren Glanz 
und grösseres Ansehen zu geben, leiht der Kaiser auf Wunsch 
sein Banner her; oft wird schon in der Urkunde ein Bitter 
namentlich bestimmt^ bei einem Kriegszuge dieses kaiserliche 
Banner zu entfalten. 

Wahrend eines solchen Kriegszuges müssen alle Festen 
und Schlosser sftmmtlicher Verbündeten dem Landfrieden 
offen stehen. Auch verspricht man, den ausziehenden Fttrsten 
und Städten überall freies Geleit und feilen Kauf zu gewahren. 

Meist galt es auf den Kriegszügen, feste Schlösser von 
Friedensbrechem durch Belagerung in die Gewalt zu bekom- 
men. Eine solche Belagerung wurde nach allen Begeln der 
damaligen Kriegskunst begoiuien und solange fortgesetzt, 



1) Lehmann, Chronik von Speier p. 706. 

2) Ennen 4, Ko. 493. 

3) Ueber einen solchen Auszug, allerdings erst aus späterer Zeit 
aus dem Jahre 1383, and die Beköstigung der Truppen dabei giebt eine 
iateresBante Schilderung Laurent, Aachener Stadtrechnnngen p. 62. 
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bis die Feste eingenommen war. Wenn die Belagerung am 
Ende der ja meist auf karze Zeit abgeschlossenen Landfrie- 
den noch m keinem Erfolg gekommen war, so blieben die 
Belap^erer auch über die Zeit des Bundes hinaus vor der 
Feste liegen, bis die Sache zu einer vollständigen Entschei- 
doDg gekommen war. Daza verpflichten sich die einzekän 
Theilnehmer fast in allen Bündnissen ausdrücklich. Die zu 
einem solchen „besess'' nöthigen Werkzeuge und Maschinen 
sind meist von den Städten zu liefern. So heisst es in dem 
wetterattischen Landfrieden von 1387^), dass die 4 Stftdte 
2 blyden (Wurfmaschinen) auf ihre Kosten stellen sollen ; 
jeder der Herren soll aber mit 2 Wagen helfen, an jedem 
6 Pferde; auf der Herren Kosten sollen dieBlyden der Städte 
bin und später wieder zurückgefahren werden« Katzen und 
andere Werke aber, die man zu einer Belagerung bedarf, 
stellen hier Herren und Städte gemeinsam. 

. In den Landfrieden an der Ostsee 1340^) und 1354*) 
verpflichten sich Lübeck, Rostock und Wismar mit einem 
treibenden Werke, einer Blyde und mit Werkmeistern zu 
Hülfe zu kommen. Die Herren veri)flichten sich in einem 
ftokheu Falle, den Städten allen möglichen Schutz angedeihen 
zu lassen, damit sie ohne Gefahr die Belagerungswerkzeuge 
nach der bestimmten Feste und wieder zurückführen können. 

Nicht so unter die Theilnehmer vertheilt bind die ein- 
zelnen Leistungen in den fränkisch -bairischen Landfrieden. 
Hier werden die durch eine Beli^erung verursachten Kosten 
von sftnmitlichen Theilnehmern gemeinsam getragen. Wenn 
eine solche Belagerung beginnt, haben zunächst die 3 nächsten 
Herreu und Städte die Kost darzuleihen. Wenn aber die 
Festung eingenommen ist, versammeln sich die Geschworenen 
ümerhalb eines Monates» um die Kosten unter aUe Bethei- 



1) Bdhmer, Codex diplomatlciu Moenofrankfortanui 1, 543. 

2) Cod. Lab. I, 2, 848. 

S) Cod. Lub. I, 3, 214-218. 
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ligten zu vertheiien, die dann ihrerseits verpflichtet sind, in 
einem Monate ihren Antheil an die Herren und die Städte, 
die den Vorschnss geleistet haben, zn entricMen. 

In den schwäbischen Landfrieden hat immer die Partei 
die Kosten zu tragen, in deren Interesse die Belagerung 
unternommen wird. Geschieht sie um der Herren willen, so 
müssen die Herren die Kosten bezahlen , geschieht sie um 
der Städte willen, die Städte. — Anderwärts, z. B. am Mit- 
telrhein bestreitet man die Kosten wohl auch aus dem allge- 
meinen Geleitsgeld, das zur Sicherheit des Friedens an vielen 
Plätzen erhoben wird. 

Ist nun eine solche Festung eingenommen, so muss sie 
zerstört und dem Erdboden gleich gemacht werden; nur in 
seltenen Fällen gestattet man davon eine Ausnahme, z. B. 
wenn die Feste einem der Verbündeten zu Eigen gehört und 
nur als Lehen dem Friedensbrecher übergeben war, so soll 
sie migebrochen bleiben; aber der Schade, der von ihrem 
Inhaber verursacht worden ist, muss den betreffenden Herren 
oder sonstigen Geschädigten nach dem Urtheil der Geschwo- 
renen ersetzt werden. Eventueller Gewinn aber, der aus 
einem solchen Auszuge des Landfriedens entsteht, ist unter 
die einzelnen Verbündeten zu vertheilen, und zwar im Ver- 
hältniss der bewaffneten Hülfe, die ein Jeder geleistet hat. 

Hier und da finden sicli auch in den Landfrieden Be- 
stimmungen, aus denen wir sehen, dass man gegen die Noth- 
wendigkeit allzuhäufiger Hülfszüge sich von vom herein zu 
verwahren suchte. Vor Allem galt es, der Fehdelust der 
Herren keinen Vorschub zu leisten. So ist fast in allen mit- 
telrheinischen Landfrieden, natürlich auf Betrieb der Städte, 
festgesetzt: j^Wenn die Herren des Landfriedens selbst Krieg 
bekommen, brauchen die Städte nicht zu helfen. Auch sollen 
die Herren diese iliie Streitigkeiten ausserhalb der Ziele 
des Landfriedens ausmachen/ 

Dass die Städte überhaupt zur Leistung einer bewaff- 
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neten Hülfe nicht iininer ganz bereitwillig gewesen sind ntid 
dieselbe oft noch an besondere Bedingungen geknüpft haben, 
darauf weist noch eine andere Urkunde hin. Im Jahre 1367 
nftmlich war die Stadt Oöln von dem Ritter Edmund Birklin 
geschftdigt worden, da dieser eine Anzahl Bürger von Cöln 
gefangen genominen hatte. Cöln selbst scheint schon in 
diesem Falle die nöthige Hülfe von Seiten der anderen Ver- 
bündeten nicht erlangt zu haben Da erkl&rt sie im Jahre 
1368 definitiv dem Herzog von Brabant, der sie um ihre 
Landfriedenshüile ersucht hatte, diese Hülfe nicht eher 
leisten zu wollen, als bis die von Birklin gefangen gehaltenen 
Bürger in Freiheit gesetzt seien. 

Immerhin kamen die Landfrieden noch oft genug in die 
Lage, ihre kriegerische Thätigkeit zu entfalten, wie wir aus 
einer Reihe von Urkunden wissen. Da finden wir zunächst 
eine direkte Aufforderung Karls IV. an die Verbündeten des 
kaiserlichen obenrheinischen LandfHedens zu bewaffnetem 
Eingreifen. Der Kaiser schreibt am 12. Mai 1371^) an 
verschiedene elsassische Städte und gebietet ihnen, mit aller 
ihrer Macht zu Eberhard, Grafen von Wflrtemberg, seinem 
* Landvoigt in Niederschwaben und zu der Stadt Strassburg 
zu ziehen, um nach seinen auch au diese gerichteten Befehlen 
die schädlichen Leute zu vertreiben, welche grossen Unfrieden, 
Raub und Angriff in filsass verursachen. Dabei sollen sie 
auch des ileiciis i'annier von seiuet und des Reichs wegen 
aufwerfen 

Auch im lothringischen LandMeden wird eine ahnliche 
Mahnung erlassen. 1357 befiehlt nftmlich Karl IV. dem 

Erzbischof Ger lach von Mainz, dem Grafen Walram von 
2weibrücken, seinen Stellvertretern in Lothringen, so oft 
er durch den Edeln Konrad und Hartad von Stein in der 
Handhabung des Landfriedens in Lothringen gehindert, ange- 

II II - • 

1) siehe Eimen 4» No. 4S6, 479, 481. 

2) Httber 4966. S) Hober 4970. 
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griffen und besebädigt ^rde, auf Mahnung von seinet und 

des Reichs wegen beizustehen 

Im wetterauischen Landfrieden sind die Spuren einer 
kriegerischen Th&tigkeit aus mehreren Urkunden nachweisbar. 
In einer Urkunde vom 24. Febr. 1360*) erlaubt Karl 
dem Edeln Ulrich, licirn von Hanau, seinem Landvoigt in 
der Wetterau, für die Arbeit und Kosten vor der Feste 
Vihnar, die er als Reichslandvoigt in der Wetterau auf sein 
Geheiss gebrochen und geschleift hat, in dem Forst« 
bei Frankfurt 50 Morgen Wiese zu machen und zu 
rechtem Mannlehen vom Reiche zu besitzen. 1366 erlaubt 
Karl IV. den Städten Frankfurt, Wetzlar, Friedberg, Geln- 
hausen mit Philip von Falkenstein Frieden zu schliessen, 
nachdem sie in dem von des Reichs wegen geführten Kriege 
grossen Schaden genommen haben Weiter verordnet der 
Kaiser, dass die HoüBt&tte der Feste Salheim, welche wegen 
der daselbst gewesenen schädlichen Leute vom - Ersbischof 
von Mainz mit dem Landfrieden der Wetterau dem Reiche 
zu Ehren und um Frieden der Strassen mit giosser Kost 
und Arbeit zerbrochen worden, ebne des Erzbischofs £rlaub- 
niss nicht wieder bebaut werden solle 

Besonders reich an kriegerischen Unternehmungen scheint 
der Landfriede zwischen Rhein und Maas gewesen zu sein. 
Innerhalb des ersten Friedens dieser Qegend schliessen die 
VerbOndeten eigens zum Zwecke der Belagerung eines festen 
Hauses Griepekofen Vertrcige mit noch anderen Herren, so 
mit dem Grafen Wilhelm von Jülich und Dietrich von Loen, 
welche beide versprechen, noch 800 bewafihete Mannen zu 
der Belagerung auf ihre eigene Kost zu schicken*). Wir 
haben auch eine ^Nachricht über den Erfolg dieser Belagerung. 



1) Huber 2669. 2) Huber 8078. 

3) Huber 4277. i) Huber 4481. 

5) Enuea 4, Ko. 358 und 359. 
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In einer Urkunde vom 2a, Juni 1854 *) nämlich bdiliesben 
die Brüder Goswin und Arnold von Zievel und Otto von 
Dreile^ die mit ihren Helfern von den Landfriedensverbündeten 
auf dem festen Hause Griepekoven belagert werden, einen 
Vergleich bezüglich der üebergabe und der Zerstörung des 
genannten^ Hauses; sie versprechen dabei» die Schuld zu lösen 
und schworen Urfehde und können dafür frei ausgehen. — 

Aus dem zweiten zehnjftrigen Landfrieden zwischen 
Rhein und Maas ist ein genaues Verzeichniss sämmtlicher 
Ausgaben, die die Stadl Göln gelegentlich des Zuges gegen 
Hammerbach gehabt hat, erhalten 

In einem späteren Landfrieden einigen sich am 7, April 
1377 ^) der Erzbischof Friedrich III. von Cöln, Herzog Wen- 
zel von Brabant, Herzog Wilhelm von Jülich und Gleldem 
und die Städte Göln und Aachen als Verbündöte des Land- 
friedens mit dem Grafen Adolf von Gleve, die Burg und 
Stadt Linn mittelst Errichtung von 3 Angriffsbauten zu be- 
lagern, welche im Falle der Eroberung der Graf besitzen 
mid Ton Göln zu Lehen tragen soll. 

Auch in den niedersächsischen Landfrieden kam es oft 
zu Kriegszügen; zwar fehlt mis darüber urkundliches Ma- 
terial, doch zählt Detmar^) in seiner Lübischen Ghronik 
eine grosse Menge fester Plätze auf, die vom Landfrieden 
eingenommen und abgebrochen wurden. 



Wir stehen am Ende unserer Untersuchung. In den 
vielen und manichf altigen Landfriedensbestimmuugen, die uns 
entgegengetreten sind, lässt sich der Keim zu einer gesunden 
Entwickelung nicht verkennen. Freilich ist der Erfolg der Land- 

frieden nicht immer ein glänzender gewesen. Dies zeigt uns be- 
sonders ein all, der dem EinHusse des Landfriedens kein gün- 

1) Eimen 4, No. 861. 2) Ennen 4, Ifo. 448. 

3) Lacomblet m No. 798. 4) Detmar ed. Graatolf 1, 271 ff. 
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süges Zengniss auBstellt. Iid Jahre 1376 war es möglich, 
dass die Stadt Cdln , trotzdem sie mit dem Erzbischof von 

Colli in demselben Landfriedensbündnisse vereinigt war, mit 
diesem in einen solchen Streit verwickelt wurde» daas 
der Erzbischof sich an den Kaiser wandte und die Acht- 
erklamng gegen Cöln erwirkte*). Die Acht wird in der 
That ausgesprochen, und dem Erzbischof die YoUäLieckung 
derselben übertragen. In diesem Falle hatte sich also die 
schiedsrichterliche Th&tigkeit des Landfriedens als Yollkommen 
unzureichend erwiesen. 

Die Jbrage; Ist der Landfrieden in Deutschland das 
. Zeichen von einem gesmiden Zustande oder von Schwäche? 
Iftsst sich überhaupt schwer beantworten. Er ist das Zeichen 
von dem Emen sowohl als von dem Andern. Dass solche 
Bündnisse überhaupt nöthig waren und immer wieder erneuert 
werden mussten, beweist natürlich, dass es in Deutschland 
um Ruhe und Frieden schlecht aussah; denn durch die 
Landfriedensbündnisse wollte nian sich eben gegen die furcht- 
baren Verwüstungen und Räubereien im Lande vertheidigen 
und schützen. Anderseits aber ist es ein gutes Zeichen, dass 
man diesem thatsftchlichen Zustande abzuhelfen suchte, und 
dass bei dem vollständigen Mangel einer Reiclisgesetzgebung 
das Rechtsbedürfniss des Volkes in dieser form zum Aus- 
druck kam. 

Auch nach Karl lY. werden die Landfriedensbündnisse 

in derselben Weise und mit demselben Erfolge abgeschlossen, 
bis endlich unter Maximilian noch einmal ein directes Ein- 
greifen der Beichsgewalt erfolgte, und mit der Verkündigung 
des ewigen Landfriedens und der Einsetzung des Reichskam- 
mergerichtes eine Institution gesclialFen wurde, die wohl 
zeitweise wohlthätig gewirkt hat, aber niemals sich einen 
durchgreifenden und dauernden Einfluss auf die Gesammtheit 
der deutschen Territorien verschajOfen konnte. 

^^^^^ , * 

1) Huber 6697. 
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Excurs L 

Ausser den auf S. 26» Anm. 1 au^ezflMten 6 frankisch- 
bairischen LandfriedensbttndiiiBBen, wurde noch ein Landfrie* 
den zu Rothenburg am 27. Mai 1377 errichtet, dessen ür» 

künde (R. T. A. I. p. 200) aber nur als Bruchstück erhalten 
ist. Als Ergänzung dazu wird vielfach angesehen die in R. 
T. A. I., No. 112 abgedruckte Urkunde, welche Bestimmungen 
eines von Karl IV. und Wenzel abzuschliessenden Landfriedens 
enthalten. Ich habe diesen Rothenburger Landfrieden aus 
unserer Betrachtung der Landfriedensbehörden ausixe s( hlosseu, 
weil ich diese letztgenannte Urkunde nicht wie Lindner 
(Geschichte des deutschen Reichs unter König Wenzel I, 
Beih 1, p. 390), dem Vielau a. a. 0. p. 23 beistimmt, für 
eine vollständige Copie des Bothenburger Landfriedens halte, 
sondern mit Weizsftcker nur als einen Landfriedensentwurf 
betrachten kann; und zwar bestimmen mich dazu folgende 
Gründe: 

Zunächst fallt es auf, dass in dieser undatirten 
Urkunde (R. T. A. L, No. 112) die Theilnehmer fehlen. 
Lindner sucht dies auf die recht künstliche Weise zu erklä- 
ren, dass diese Theilnehmer für die Zwecke der in Nörd- 
lingen angefertigten Copie ohne Bedeutung gewesen waren. 

Als Hauptgrund aber, dass wir es hier nicht mit der 
Urkunde eines wirklich abgeschlossenen Landfriedens, sondern 
nur mit einem Entwurf, und zwar einem kaiserlichen Ent- 
warf zu thun haben, möchte ich die ganz wunderbaren Be- 
stimmungen anführen, die sich in dieser Urkunde über die 
richterliche Behörde finden. Ganz im Gegensatz zu allen 
sonstigen frankisch-bairischen Landfrieden finden wir hier 
keine Geschworenen aufführt; es ist nur von einem Haupt- 

7 
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mann die Rede, dem im Verein mit Kaiser Karl IV. und Köni^ 
Wenzel nach dem Wortlaut der Urkunde sämmtliche richter- 
liche Befugnisse zugefallen w&ren. £s heisst: 

Wenn man Hülfe bedarf, soll man diese erhalten nach 
dem Unheil des Kaisers oder Wenzels oder des Hauptmannes. 

Der Kaiser, sein Sohn oder der Hauptmann sollen die 
Entschuldigungen der Angeklagten entgegen nehmen. 

Ein Uebelih&ter soll den Schaden ersetzen, wie der 
Kaiser, sein Sohn oder der Hauptmann räth. 

W'enn einer unredlich mit einem Pfände verfährt, sali 
der Hauptmann über ihn sein Urtheil fällen. 

Wenn Jemand die schuldige Hülfe nicht leistet, so soll 
der Kaiser, sein ^ohn oder sein Hauptmann in sein Land 
^ehcn. u. s. w. — 

Alle diese Bestimmungen geben dem Kaiser und dem 
kaiserlicheif Hauptmann eine Machtbefbgniss , die ganz bei* 
spiellos ist. In keinem uns erhaltenen Landfrieden ist der 
Kaiser oder die direkt von ihm Abhängigen mit Uebergehung 
fiftmmtlicher übrigen Theilnehmer im Besitz einer ungetheilten 
Gewalt gewesen. Ich sehe daher in allen diesen Bestim* 
mungcn nur kaiserliche Forderungen, die in einem Entwürfe 
wohl stehen konnten, die sich aber sicher, wenn der Friede 
jEur Perfektion kam, bedeutende Modifikationen gelallen lassen 
mussten. 

Bemerkenswerth ist schliesslich noch, dass wir in dem 
Landfrieden von 1378 für alle andern Verhältnisse dieselben 
Beetimmungen finden, wie in dieser Urkunde, dass aber gleich* 
wohl dort analog allen früheren Bündnisen die richterlichen 
Befnp:nisse einer Commission von 7 Mann zugetheilt sind, 
deren Siebenter der kaiserliche Obmaiiu ist. — 

Alle diese Erwägungen machen es mir zur Gewissheit, 
dass die fragliche Urkunde keinen Anspruch hat, eine whrk- 
Uch beglaubigte Landfriedensurkunde zu heissen, boaderii 
nur der kaiserliche Entwurf einer solchen ist. 
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Für uns war die Folge davon, dass wir auf die Dar- 
stellung der Einrichtungen des Kothenburger Landfriedens 
voii'lS77 verzichten mussten, da seine Urkunde verloren 
gegangen iat. 



Zwischen den auf S. 74 Anna. 2 genannten westfälischen 
LandMedensbündnisseu liegt das im Jahre 1371 erlassene 
BOgenannte „Landfriedensrecht Karls lY. für Westfalen^ 
(R. T. A. I, 535). Vielau a. a. 0. 20, Mendthai a. a. 
0. p. 50 IT., Lindner a. a. 0. p. 304 ff., Erhard, Mit- 
theilungen zur Geschichte der Landlrieden in Ueulsciüaud. 
£rftirt 1829 p. 19 ff. besprechen es genauer. Die wesent- 
lichsten Bestinmmngen dieses Rechtes sind: 

Der 1 riede soll nicht für eine gewisse Zeit von be- 
fttimmteu Jahren gelten, sondern für ewiglich, wenn er nicht 
Tom Kaiser oder dessen Nachfolger widemifen whrd. 

Wer gegen den Frieden handelt, verfällt in des Reiches 
and Landes Acht und Vehme; er ist rechtlos, jeder kann 
ihn angreifen; seine Lehen und Güter fallen an den zurück, 
von dem er sie hat. . 

Wer einen Uehelthäter haust oder ihm sonstige FOrde* 
ruiig leistet, verfallt in die gleiche Strafe, 
t Alleu Fürsten, geistlichen und weltlichen Herren und 
Fieigrafen, welche Freigrafschaft haben von dem Reiche in 
Westfalen, nnd allen freien Schöffen, Rittern, Knechten nnd 
Städten wird anbefohlen, den Uebeltli Lter zu hängen Die 
Freigerichte treten also geradezu an die stelle von Land- 
friedensgerichten, nnd die Freigrafen haben für die Anschwö« 
rang ordmitlicher Schöffen zu sorgen.) 

Nicht nur un Frieden, auch im Kriege sind alle Kirchen, 
Kirchhofe, alle Hausleute darauf mit Leib und Gut sicher; 

7* 
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ebenso der Pflug mit den Pferden und 2 Adrerleateni alle 

Kauüeute, Pilgrime und Geistlichen auf der Strasse. 

"Wer bei einer Heerfahrt olme Vorsatz dagegen fehlt, 
hat in 14 Tagen den Schaden zn ersetzen, ^ridrigensfalls 
er als ^^Handthatiger^ , d. b. als der Tbat fiberffibrt be- 
straft wird. 

Fehden sollen 3 Tage vorher angesagt werden/ — 
Die öfter aufgeworfene Frage: Ist dieses Becht ein Land- 
frieden zn nennen oder nicht? scheint mir recht unndthig zn 
sein. Auf den ersten Blick leuchtet ja ein, dass die Urkunde 
einen ganz andern Charakter trägt, als die übrigen soge- 
nannten Landfrieden der Zeit. .£s fehlt ihr vollkommen der 
Charakter eines Bündnisses, der ja das Wesen der übrigen 
Landfrieden ausmacht. £s ist ein direktes Eingreifen der 
kaiserlichen Gewalt; kraft kaiserlicher Machtbefugniss wird 
ein Friede für einen Theil des deutschen Landes verkündigt» 
nicht für eine gewisse Zeit, sondern für ewig. Nicht bestimmte, 
si ndern sämmtliche Fürsten des Landes werden verpflichtet, 
den Frieden zu halten und zu wahren. Vielleicht verdient 
der kaiserliche Erlass durch eben diese Bestunmungen erst 
recht den Namen eines Landfriedens. Es ist ein kaiserliches 
Gebetz, wie die Landfrieden der friihsteu Zeit. 

Auffallend ist dabei nur das eine: Wie kam der Kaiser 
dazu, gerade für Westfalen eine solche Bestimmung zu erlas- 
sen, wfthrend wir in keinem andern deutschen Territorium 
etwas annähernd Achiiliches finden? Wir hoben schon hervor, 
dass das Landfriedensgericht hier durch die Vehme, die heim- 
lichen Qerichte, gebildet wird. Darin liegt ein Anhalt zur 
Beantwortung unserer Frage. Die westfiilischen Vehmgerichte 
galten nämlich ebenso wie das Gericht zu Hottweil und zu 
Nürnberg und später das Keichskammergericht als kaiser- 
liche Gerichte. Der £rlas8 ist also als ein Versuch des 
Kaisers zu betrachten, die territoriale Macht der Herren 
dadurch zu schwächen, dass er ümen statt ihrer eigenen 
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Geschworenengerichte sein kaiserliches Gericht als oberste 
LandMedeittbehörde oktroirt 

Freilich war eine solche kaiserliche Beth&tigung für die 

deutschen Verhaltnisse des 14. Jahrhundert nicht mehr zeitge- 
mäss. So finden wir denn auch diesen westfälischen Landfrieden 
▼OD geringer Wirksamkeit Die Behauptang MendthaFs a. a. 0. 
p. 50 : ^So hatte sich der westftlische Landfrieden in seiner 
territorialen Abgeschlossenheit allmählich und stetig entwickelt, 
als durch ein Eingreifen der Heichsgewalt seine Organisation 
völlig geändert wurde^ hat dnrchans keine Berechtigung. 
Von einer Yerändening der Organisation in den Landfrieden 
Westfalens ist, wenigstens bis zu dem Ende der Regierung 
Karls IV. nichts zu spüren. Die Herren und Städte West- 
falens vereinigen sich ruhig weitef in Sonderbttndnissen, als 
ob ein kaiserliches Landfriedensgesetz gar nicht bestftnde. 
Nur in 2 Urkunden, vom 25. Juli 1372 (Huber RS. 562 Ur- 
kunde bei Öeibertz ü. B. von Westfalen 2, 603) und vom 
a. Mai 1374 (siehe Anm. 2 No. 4 auf Seite 74) wird 
überhanpt dieses kaiserlichen Landfriedengesetzes gedacht. 
Es verbinden sich darin die westfälischen Herren und Städte, 
jenes kaiserliche Gesetz zu halten; doch ist in der Urkunde 
von 1374 die kaiserliche Anordnung, die Landfriedenabrecher 
durch die Vehmgerichte zu bestrafen, bereits wieder durch- 
brochen; die Handhabung des Landfriedens liegt in den 
Händen des Landvoigtes, der Amtleute und der Bürgermeister 
m den Städten. Im Jahre 1376 aber (siehe Anm. 2 No. 5 
auf Seite 74) verbttndete man sich wieder ganz in der alten 
Weise, indem man eine Commissi on von LandYoisften mit den 
geschilderten Befugnissen einsetzte, ohne des kaiserlichen 
Gesetzes auch nur mit einem Worte zu erwähnen. 
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Auf Rath und Wunsch des Herrn Prof. Weiland lasse 
ich die bisher noch nicht veröffentlichten LuidMedensnr- 
künden aus der Zeit Karls IV. mit abdrucken. Sämmtliche 
4 Urkitnden befinden sich theils hn Original, tbeils in 
alten Oopien im Münchner ßeichsarchiv, woher ich Abschriften 
erhalten habe. Die Herrichtnng dieser Urkunden für die 
Edition erforderte eine grössere Uebung, als sie mir zu Ge- 
bote steht, nnd hat desshalb Herr Prof. Weiland die Güte 
gehabt, den grössten Theil dieser Arbeit für mich zu über- 
nehmen, anch selbst die Durchsicht der Correktnrbogen dieser 
Beilagen zu besorgen. Für diese grosse Freundlichkeit 
spreche ich ihm an dieser Stelle meinen herzlichsten Dank ans« 
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1. Karls IV. Landfriede zu fiotenburg für Franken 
und Baiem bis 7. Aug. über 3 Jahre, unter 6 Scbieds- 
richteru und dem kaiserlichen Hauptmann zu Roten- 
burg, Landgrafen Ubrich von Leucht^berg. 

1358 Aug. 7. Rotenburg. 

Naeli einer im Mfinehner Beidu-ArchiT litigenden alten Copie 
aasdemBegensbnrgerStadtliuGh. fol. 182/188. (Haber 2819). 

[1] Wir Karl Ton gotea geuaden Romiaclier kayaer an 

allen czeiten merer dez reiches uud kunig ze Behaiin bekenoeu 
uad tun chunt offenleich mit disem brife allen den, die in 
flehen oder horent lesen« das wir mit den oacbgeechriben 
fftraten nnd hern, dem erwirdigen Gerlach ertzbiaehof an 
Mentz, dez heilligen reich» ertzkantzler in Dutschen landen, 
und den hocbgeborn Enpprechten dem eitern, pfallentz* 
grafen bei Rein nnd heriisogen in Baym» dez heilligen reicha 
obristem tmehBetaen, nnd Rnpprechten dem jnngern, seinem 
vetter, nnd anch den erwirdigen Berbtoldeu zu Eisteten und 
Gerbarteu zu Bpyre, den bischoffen, nnd den edlu Ewirbarten 
nnd Ulreichen graven von Wirdemberg, Albrechten nnd Fri- 
dreichen bnrggrafen an Nnrenberch, Ludwigen graven von 
Otingen, Ulreicben nnd Jobansen lantggraffen von Lucbem- 
berg, Ebirharten grafen von* Wertbeim, Ghraften Ton Hohen- 
loeh, Ootfnden nnd Ulreichen Ton^Bmnecke^ nnsern nnd des 
reiche fftraten nnd getrewen, uberein komen sein, nnd ai mit 
nna, daz sie ailesampt mit euander und ir itzleicber besundir 

» «utf in der Haadfldtfift. ^ leUi Hd«. 
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uuseru keiserleicheu genaden gelobt haben und wir in hin 
wider, daz wir und ^ ouch si durch frides und gemaches willen 
der lande und anch der laÄde in gaten irewen an gererde 
bei dem ayde, den wir und si getan dem heiOigen Bdmiscben 
reich, dez verbünden luid verpflichtig sein wüll'iii und schnllen, 
daz wir farbaz mer^ au zu heben von disem hautigen tag, 
aber dren gantsea jar in den nach geecbriben landen nnd 
kreiEzenr bei namen von nnsern, dez egenanten keisers wegen 
in alleu landen , die wir** als ein keiser und als ein kunig 
zu Beheim haben disseit des Behaimschen walts, yoü wegen 
dez erfczbischofs Ton Mentz in den landen, die er bat diiaeit 
dez Reine nnd dez Meine, von wegen der egenanten herzogen 
Rupprechts dez eitern, Rupprecbts dez^ jungern und dez 
bischoffs von Spiren in allen den landen, die si disseit des 
Raine haben, von wegen der egenanten Ebirharten, Ulrichen 
grafen Ton Wirtemberg in allen iren landen, nnd Ton wegen 
allir ander der egenanten fursten and herren in allen iren 
landen, wo die gelegen eint: wir nnd anch ei nicht gestatten 
noch yerhengen^ wollen oder schnllen, daz yemant den andern 
nnerclaget angrei£fen ture, er hab danne dez ersten vor 
unserer kaiserlicher majstat oder vor onserm hofrichter oder 
Tor nnserm hanbtman zn Botenbnrch, den wir domber geseti 
haben, nnd vor unserem gericht do selbst, domber die ritlev 
tailen suUen, die wir auch dar /u gescLikkt haben, in geriht 
erclagt and er?ordert. [2] Und schnllen nnd wellen ouch 
wir der egenant keiser mit sampt den egenanten fnrsten nnd 
hem nnd si mit nns besamett nnd besnndert in den eg»* 
ua Ilten unsern landen und kreisen, als si do vor undertschiedea 
sind, die strazzen schirmen und nicht gestaten noch verhengent 
daz yemant, er sei chanfiinan, pfaffe, lay, armer oder reusher. 
Joden oder Ghrisien, geronbet oder geseheidig werden im 
dheiuem weis. [3] Und wer du wider tett, also daz er 

fehlt Eds. 1> landen die die um Hds. " — 

* den Eds. ^ werkegen Eds. 
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ym^ten underclagei unde unerfortert raubet^ oder brennet 
oder jmv&i aufgriff oder nnreclit namen deit in dem egenantea 
land und kreiazen oder auf den stoiizen als TorgeBohriben 

ist, utf denselben suUen und wellen die egeuauten furbten 
and herren allesambet mit ain ander oder besander, dor nach 
und der hilf not wirt, mit nnserm haabtman, den wir an 
Rotenbnreh dor Aber gesetz baben, mit aller macbt bebelfen in 
guten tre\^ en au geverd, und'' den selben au i^riffeuuud sein leib 
nnd sein '^ gut dor amb 8troä'eQ, wenn oder wie si des von unser m 
banbtman ermanet werden. [4] Wenne aber in der egenanten 
forsten nnd grafen nnd herren landen snlch ranb, brant nnd 
uürechtige piandnng oder name geschechen, als devor begriffen 
iat, so schulieu si czehant*^, als si dez ynue werden, an ge- 
verde selber oder ir amptl&ut dar an tun, als ei wol Ton 
imserm banbtman nibt ermanet werden. [5] Anob meinen 
wir, der egenaut keiser, und gebiten allen unsern und dez 
reicbs steten, die in den egenanten landen und kreissen be- 
griffen sindj daz ai derzn mit aller maebt beholfen sein snllen 
bei den aiden nnd trewen, als si nns nnd dem reieb rerbnnden 
sind» wen und ak offt si von dem egenanten unserni hanbt- 
man ermanet werden. [6] Anch meinen wir, daz nnser gerioht 
zeßotenborefa, do über wir ansem^ banbtman gesetzt haben, 
sieh ziehen schnlle* anf ranb, brant nnd nngereeht name 
und pfannduug, und nicht umb leben, aygen, erbe oder schulde; 
wenn snlich gericht sol mau suchen an der stat, do man ei 
zn reeht snohen soL |7] Onch sol nnser haubtman an Roten- 
bnreh nnyerzogenleiehen rechtes helfen ajme ygeleichem clager, 
der umb die egenanten Sachen clagebeftig wirt , und schol . 
daz tun mit den sechsen, die wir darzü gesetzzt haben, oder 
mit dem merer tail us in. [8] T7nd waz der hanbtman mit 
den Sechsen oder der merer teil us denselben siben zu' recht 



* vndwd Hds. mn «ran Hds. ^ Mehabt Hds. 
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▼indea und urtailn, daz schol ainen förgank haben ungehin« 
dert. [9] Und dieselben riben Bullen sweren, das si einen 
HlMchen ein geleiehea recht sprechen tollen in den* obge* 

nanten saohen. [lO] Und wenn der egenanteii ainer von fär- 
bet oder von sichtagen dar zu nicht enmehteii oder uns süst 
nicht gevilci so Scholien und magen wir oder der egenant 
nnser hanbtman ainen andern an sein stat setsen, der danelb 
swer. [11] Wann auch der chlager seinen schaden beweiset 
mit kantscbaft otiTcrsprocheuer wider wer lüt, als den haubt» 
itlan und den sechs oder den merern tail ander in tanken 
wixdet, nnd als si bei irem aide, den si dar omh getan 
haben , sprechen werden , daz ez wol bezenget sei , so aol 
and mag derselbe cblager do für nicht sweren; und sol im 
alle die egenanten hilf Tolgen gen seinem widersaehen in 
aller der max, als^ da vor gegrifen ist. [12] ünd die ege- 
nanten siben, daz ist der banbtuian und die sechs, sallen 
sesammen chnmen eins in ytleicheu manden; aber die zeit 
mag der egenant hanbtman knrtzen oder lengen, nach dem 
nnd sein not wtrdet. [13] In disen Sachen nemen wir, der 
egenanter® keiser aaz den bischof von Bamberg, wann wir 
mit sonderleichen an im ze8cha£fen haben. 

Mit nrknnt dita bri& versigelt mit nnser kajserleichen 
meystat insigel, der geben ist so Rotenborch nach Christes 
gepurt dreutzehen hundert jar und darnach in dem acht and 
fiinfaigistem jar, am nedisten dynstag Tor Lanrentii, nnsers 
reiche dea Römischen in dem dreitzehentem, des Beheimisehen 
in dem cswelften nnd dez kaisertnm in dem vierdem. 

• dem Hda. * fehlt Hds. « dtiuelben Hds. 

^ ai Hds. " ^genanten Uds. 
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2. Laudfriede in Franken und Baiern im Namen 
Kaisers Karls IV. vom Erzbisdiof Jobami vou Prag 
mit vielen Herren nnd Städten abgeschloBsen, der 
dauern soll bis zur Zurückl^unft des Kaisers nach 
deutschen Landen nnd dann noch 2 Monate, unter 
10 Schiedsleuten und dem gemeinen Obmann Ritter 
Friedrich von Seideneck. 1368 Nov. 24 Nilrnberg. 

Or. im Münchener Reichs-ArcWv, mit anhangendem sehr gut 
erhaltenen Siegel (Huber 489). 

Wir Johans von gotes genaden ertzbischof zu Prag, dez 
heiligen KomiscbeD stüls iegat, bekenueu nnd tüo kund 
offsnlichan mit diaem briefe allen den , die in aehent, hdrent 
oder lesent, daz wir von genaden und Ton gewalts wegen 
dez allerdnrcblfichtigsten forsten nnsers genedigen herren 
hern Karls Komiachen koysers zu allen zeiten merer dez 
nicbs nnd konga sn Beheim, mit wolbedaebtem müt nnd 
mit annderliehem gutem rat der erwirdigen fftraten bem 
Ludwigs zn Bamberg, hern Albrechtz [zu] Wirtzpurg, hern 
Kabena zu Eyatet der byachefft und der hochgeborn füraten 
hern Bnpprebts des eitern nnd bem finpprebt des jongern 
pfaUentsgraven bey Heyne nnd bertzegen in Beyern, bem 
Fridreichs margraven zn Meihssen, hern Fridrichs burgraven 
sa Nurenberg, der wolgeporn frawen Sopheyen bnrgraTinn 
n Nnrenberg nnd der edlen Ulrichs nnd Jobanaen lantgraven 
sn dem Lantenperg, Heinricbs von TrAhendingen nnd Eber- 
hartz von Werthein graveu, hern Borschen von Risenburg, 
Gerlacbs von Hobenlocb nnd Fridricba von Heydeck und 
andrer edlen herren^ die in diaem lantfrid begriffen sint, nnd 
aaeb deratet Nnrenberg, Eger^Weisaenbnrg) Rotenburg, und Win» 
scheim, einen gemeinen lantfridt durch fride, geuade, gemachs* 
nnd acbirmens willen der land, der la&t and aUexmenoliGben« 

* ifmaeht Or. 
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gütlich fiberein komen sein. [1] Üsd hBlhen sieb alle die 
vorgeuauteu byschof, fürsteu, herren, graven iiir sieb, ir diener 
und alle die, die in underte&ig aeint, und die stet fiir eieh 
und ir gemeinscheft, ssu einander Terpimden nnd Yerpinden 
sich anch geträvlichen in goten trewen mit chraft ditz briefs 
011 geverd und mit gesworn ayden, die si darüber zu den 
heiligen getan habent, nnd sullen die einander su legen nnd 
bebolfen sein dez rehten nnd redlicher sach mit steten trewen 
nnd mit gautzem fleizz als verr als in leib nnd ^ut gereichen 
mag. [2] Und sallen auch alle die übgenauten bjschof, fursteu, 
graven nnd herren bei den ayden, die si darüber gesworn 
habent, stellen nnd schicken, das alle ir stet, rihter und 
amptlöt und diener, die in dem lautfrid gesezzen sint, vor 
in selber oder wem si daz eupfelhen, zu b^haltnuzz ditz 
lautfrids and aller artickel, die darinn begriffen sint, semlich 
ayd Bweren. [3] Und sol diser lantirid nnd pAntnAza weren 
von disem heutigen tag, als diser brief geben ist, untz uf 
die zeit daz unser obgenanter herr der keyser wider gen 
Prag oder gen Teutschen landen komen ist, nnd darnach awen 
gantz monat on geverd. [4] Wer aber daz onser obgenanter 
herr der keyser, ee dann er wider gen Prag oder gen Teutschen 
landen körn, abgieug, da got vor sey, so sol dieser lantfrid 
nnd pnntnüzz darnach nicht lenger weren, denn einen monad 
on geverd. doch mag nnser obgenanter herr der keyser 
disen lantfrid vor wiclonüfLn und abenemen, wenn er wil. 
[5] Auch haben die obgeuauten byschof, fursten, graven, herren 
nnd stet nmb ranp, prant, mort, nam, nnreht widersagen 
nnd nmb alle ander nntat> die dieselben, die nber disen 
laudfrid gesetzt sint, erkennen oder der mererteil nnder in, 
darumb diser lantfrid pillichen rihtu süile, die den obgeuauten 
byscbofen, fnrsten, graven, herren nnd steten nnd allen den, 
di zn diser pontonzz gehören, nf gesten mugen, nach ir selbe 
rat bicii mit Liuaiider veraiüt, daz die obgeuauten fnrsten, 
graven und herren füuif gegeben haben, und die obgenanten 
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aiet auch, fünf gegeben, so haben si zu einem gemeinen 
•obmAii den Yesten ritter Fridhohen yon Seideneck gekom 
und gegeben mit soHoher besckeidenheit, als hernach ge- 
schriben stet: ob dehein byschof, fürst , graf oder stat oder 
ander, die zn disem lantfrid und puntsüzz gehörent, von 
iemantbeschedigt w&rden, das sol man an den obman bringen; 
der sol denn andern seinen gesellen, die über den lantfrid 
gesetzet sint, besinden in viertzehen tagen oder ee zn einander 
za koQien gen Harenberg. [6] Und swa sich denn di, oder 
ir der mererteil nf ir eyd erkennen, daa denselben den tat 
wider reht geschehen sei, so snllen si denn di nehsten herren, 
stet tind rihter manen on geverd wider dieselben zu helfifen, 
und die sullen in denn dartzu helffen uf den ayd, untz in 
4er schad uz geriht wirt, in aller der weise, als in der sehad 
selber widervaren wer on geverd. [7] Daiiht aneh dieselben 
yorgenanten , die über den lantfrid gesetzet sint , oder den 
merern teil under in uf ir ayd, datz ez denn die vorgenanten 
smt allein und on andrer irer aydgenozzen hilff niht nber 
komen m9hten, so snllen ei der nehsten herren und stet m 
in on geverd nemeu, als vil si duncket, das si derselben denn 
bed&rfient werden; und dieselben sulien in auch beholffen 
sein als vorgeschriben stet. [8] Aach sullen dieselben vor^ 
genanten, die nber den lantfrid gesetzet sint, nf ir ayd, 
ieglichen den vorgeuauteu lierren und der stet ir hilff nach 
irem Termügen on geverd schicken nnd macheu nach irar 
gelegenheii [9] Ez ist aneh geredt, das alle pfaffen, geiatlioh 
lüte, ritter, knehte, burger, kauMt, pilgriu, gepanren, Juden 
«nd allermenncliciien erwerg unversprochen l&t, von weichen 
landen die sein, ir leib und ir güt, in disem lantfrid als er 
begriffen ist sicher sein sftUen. [10] Wer aber das derselben 
deheiner beschedigt wurden nf wazzer oder uf land an leib 
oder an giU, so sol der nelist herre oder stat oder audery 
die zu disem lantMd nnd puntnüzz gehören , bei den ez ge* 
sebehen istt an eylen mit irem yermügen, und sullen alles 
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das dartzQ tftn, als ob ez in selber geschehen wer. und mftgen 
si ez nicht über komen, so sol man in fürbas nach der ob- 
genanteBy die nber den lantfrid getetzet sint, oder des meiern 
teils heizs beholffen sein als TOigeechriben stet. [11} Wer 

auch daz iemant einen andern , der zn disem lantfrid und 
pftntnüzz gehöret, beschedigeu wolt, daz sullen die andern, 
die in disem lantfrid und p&ntn&za sein, wa si daz wia- 
zen oder kennen, nf den ayd weren und wenden als 
verr si kunuen und mAgen. [12] Wer auch daz ein uflaufl' 
uferstiinde zwischen den herren und bieten oder andern, die 
in disem lantfrid nnd pnutnn&s sein, oder noch darein komen, 
den sol man pringen an die Torgenaiiten die nber den lant- 
frid ^^esetzet sein, und wez die oder der merer teil under* in 
zu rat werdeut ui ir ayd, dez sullen in bede teil ge?oIgig 
sein nmb solich saob als Torgeschriben stet nnd wer das 
widert nnd sein niht gehorsam wer, so snilen herren und 

stet und alle die, die m disem lantfrid und puntnüzii sint, 
dem andern beholffen sein und zu legen in der vorgenanten 
weise« [13] Wer aber daz dieselben Torgenanten, die nber 
den lantfrid gesetzet sint, oder den merem teil ander in 
daüht, daz man besezz bedorfft , ez wer herr oder stat, wa 
man sein hin bedilrfieut würd : dabei sullen denn die uehsten 
herren drei und stet die kost darleihen, der man bedarff zu 
werken oder zu pawen. nnd wenn das gesezz zergat^, so 
sullen dieselben vorgenanten , die über den lantfrid gesetzet 
sinti darnach in einem monat zusameu komen; und wie si 
alle oder der merer teil ander in uf den ayd die kost anlegen 
iedem herren oder stat oder andern, die in dem gesezz ge» 
wesen sint, daz sullen [sie] darnach in einem monat gen [den] 
herren und steten, die die kost dargelihen habent, uz rihten 
uf den ayd on geverd. [14] Wer auch daz daz heilig Römisch 
reich oder diser lantfrid raisten, in denselben raison* mugen 
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si zitlich kost on geverd neuien. [15] Ez ist aach geredt: 
vor das ienuint, die in disem lantfrid and pAntnaiz sein 
oder Doeh darein komen, besehediget wurden wider reht, • 
von wem daz geschech, der sol daz herren und steten und 
andern, die in disem lantirid und puntnüzz sein, kant machen 
mid Terpotacheften mit Beinen briefen oder mit inn selber, 
imd wenn ai dez also geinnert werden, an wem denn derselben 
deheiner, der den schaden getan hat, kämet, der sol uf den 
ajd gepunden sein denselben za behalten und zn haben mit 
soliebem emat, als ob im selber der schad geseheben wer, 
OB gsTerd, nnd sol daran kein geleit fnrtragen. [16] Wer 
auch den . die in disem lantfrid und puntnuzz sein , keinen 
schaden tut mit raub, prand, diepstal oder mit andern Sachen : 
wer die oder der debeinen behost oder heimet mit wizzen, 
der ist in den sehnlden als der seilschab. [17] Wer aneh 
daz iemant mit dem rehten verderpt wurd, wolt iemant 
dammb veint sein, der sol in demselben schulden sein, als 
der, der mit dem rehten verderbet ist. [18] Und wer einen 
fichedlicben man, wa man den weizz, ufbaltet oder angreifft» 
der ist dammb niemant nihtz schuldig noch gepunden. [19] 
Wer auch daz der uflanff oder stoss umb solich sach, als vor- 
gflschriben stet, mer denn einer wurden, so sol man den, die 
dann aber den lantfrid gesetzet sint, dammb ansprechen; 
nnd wez die dann oder der merer teil under in uf den ayd 
abereiu koment, daz aller notürftigst darumb sei anzugreiüen, 
dez sol man in volgen nnd gehorssam sein. [20j Wer aneh 
daz iemant, der in disem lani&id und pnntnnzz ist, von den 
saehen, die darinn geschehen, dekein veintschaft wüchs, der 
man an denselben zu komeu wolt nach der puntnftzz: so 
anllen demselben herren nnd stet, die in disem lantfrid und 
pnntnilzz sini, zulegen und beholffen aein in der vorgesehriben 
weise, als lang bis er derselben veintschaft gentzlicheu ent- 
laden wirt. [21] Wer auch daz die, die von neweu dingen 
m disen lampfrid und puntnözz komen, dehein stoss an- 
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gleu^e, den 8o1 man bebolffen sein nf den ftyd geleieker 
weise als andern^ die ictzuut in diseiu laudfrid uud puotnüzz 
sein. [22] £2 salleu aach die, die aber den lantfrid und 
pnntnft£2 geseteet sein, allen jar zn einander komen am 
neliBten snntag naeh ieglieher goltfasten gen Nnrenberg. 
[23] £z sol auch uiemaut futern weder mit pet noch mit 
nemen; wer aber daz tet und fürter: daromb sol man rihtea 
mit dem lantfrid. [24] Wer anch daz dehein forst, graf oder 
lierr iemant in dem lantfrid gelten sollten, dammb er in ein 
pfaut augewünn, dasselb pfant sol er füreu und priugen in 
daz nehst geriht, daz dez selben herren, der gepfaut ist 
worden, niht enist; und sol mit dem selben pfant daseibest 
pfentlich gevaren und geparen, und daselb pfant nf purgen 
u^^gebeu, ob mau daz uz nemen wi), uf ein unverweistes reht^ 
daz im dammb in dez berren hof, der gepfannt ist» in disem 
lantfrid hie dishalb waldes in einem monat also nf sein 
erberg man nnverzogenlich geschehen sol. [25] Geseheh 
dez uiht, so aiuLt er oder die, die gepfaut beten, deu pfant 
nach reht anwerden und verkau£fen; und daaselb gelt sol 
denn demselben herren an seiner schuld abgen und abgeslagen 
werden über das, daz ez in gekost het on geverd. [25] Wer 
aber daz dasselb pfaut nicht uzgenommeu werd, so sol der 
oder die daz genomen haben, TerkaufPen oder onwerden nach 
drein tagen, ob ez essenden p&nt sint, und endreu plant 
nach vierzehen tagen on geyerd, uud dasselb auch abgeschlagen 
werden als vorgeschriben stet. [27] Wer aber daz von 
pfiintscbaft iemant gevangen würd, dieselben gevangen snllen 
nf reht nz geben werden. [28] Elz sol anch niemant fftr 
unsern obgenanten herren den keyser pfenden noch augreiffen, 
weder dez reichs stet uoch anders yemant. [29] Ez sol auch 
kein schedlicher man niendert geleit haben; und wa man 
den nimpt, daran sol man «ider nieman tÜn noch getan 
haben; uud wer in auch haust oder hovet wizzentlicheu oder 
im verliehen hiuhili't, der sol iu demseibeu rehteu sein, uud 
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tnan mag ei oen sehedüelieii man in allen gerihten, vesten and 
Stetten wol verpietten nf reht, nnd Ton dem oder dene so! 

man rehts belifen unvertzogenlichen. [30] Wer auch disen 
lantfnd nicht gesworn hat oder swereu wolt, ez sein herren, 
ritter, kneht oder stet, die in diaem lantfrid nnd p&ntniizs 
gesezzen sein, den sol der lantfnd nielit beliolfifon sein, wer 
aber daz dieselben wider den lantfrid teten, so sol man zu 
in rihten nach des lantfrids reht [31] £z sol auch diser 
lantfnd raieben nnd gen als Terre als dpr herren lant nnd 
gepiet gen, die in disem lantfrid nnd pnntnftzs sein in Beyern 
nnd in Franken. [32] Auch suUeu die aiuiift, die über den 
lantbid gesetzt sein, sweren zu den heiligen, gemein rihter 
zn sein dem armen als dem reichen on alles geverd. [33] 
Wer anch daz der obman abgieug, als oft daz geschehe, so 
snllen die obgenauteu byschöf, fursteu, graven, herren und 
stet ie einen andern setzen, der sich allez dez Terpinde, dez 
nch der verpnnden het, der da abgegangen ist [34] Ge- 
leicherweise' snllen anch die Yorgenanten herren nnd stet tnn 
von den, die si auch dar gesetzt haben. [35] Auch mag der 
merer teil nnder den ainlifen wol rihten, ob die andern niht 
kernen möhten oder wolten. [36] Anch snllen die obgenanten 
hochgepom fftrsten, her Ruppreht der elter nnd her Rnp- 
preht der jungef pfallentzgraveu bei Reine und hertzogeu in 
Beyern, her Fridrich margraf zn Meihssen nnd den obgenant / 
£raw 8ophya bnrgrarinn dem obman ir offen brief geben in 
diMm nehtten mooat, daran ri efeh verpinden bei den ay- 
den, die si dem reich getan haben t, daz si disen lauitrid und 
p&ntn6zz stet haben in aller der weise, als er an disem briefe 
?on wort zn wort begriffen ist [37] Anch snllen alle ritter 
nod kneht nnd anch die stet, die nntz nf disen zeit den 
obgenanten lantfrid luul p6ntnüzz niht gelobt und gesworn 
haben Yor den obgenanten byscböfeu, forsten, graven und 
herren, ir ieglicher vor seinem herren, oder wem si daz 
enpfelhen, sweren zn behaltnAzz aller pnnt nnd artikel, die 
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in diaem laotfrid begriffen eint; nnd daz sol geschehen von 
dem tag, ala diser brief gegeben ist, inwendig einem monat. 

[38] Auch sol diser landfrid, der newer zu gemeinem nutz 
erdaht ist^ den vorgeiiauteu herreu und steten keinen schadeu 
pringen nnd gentzlichen nnschedlichen sein an iren herschaften, 
gerihten, freyheiien,- rehten nnd andern iren gAten gewon- 
heiten, geistlichen und auch weilfclichen. 

Und daz dise Torgeschriben piiad und artickel alle stet 
ganz nnd nntzerproehen beleiben, zn einem waren nnd steten 
nrkflnd dez obgeechribenen lantfrids nnd püntnfizz, geben 
wir disen brief versigelt mit unserm anhangenden insigel, 
der geben ist zu Noreuberg am nehsten freitag vor sant 
Katreinen tag, do man zalt von Ghstns gepnrt drentzehen- 
hundert jar nnd darnach in dem ahten nnd sehtzigsten jar. 



8. Karls IV. Landfriede in Franken und Baierii, bis 
2. Febr* über 4 Jahre, unter 10 Schiedsleuten und 
dem gemeinen Obmann Ritter Albrecht von Vestenberg. 

1371 Febr. 2, Nürnberg. 

Or. im Mfinchener BeichflkArchiT, mit aiüuuigendfliii, sehr gnt 
erhaltenen Siegel (Haber 4938). ^ 

Wir Karl Ton gots gnaden Römischer keiser zn aUen 
Zeiten merer des reiche nnd knnig zn Beheim bekennen nnd 

tun kunt oflFenlich mit disem brief allen den, die yu sehend 
oder boren lesen: wann wir daz wol vemomen haben, daz 
gemeiner nncz, ere nnd gemach beide der land nnd der 
knie nnser nnd des heiligen Romischen reiche mit keinen 
Sachen so wol gemeret, gesterket und gekreftigt werde, als 
davon, daz fride und gemach in den landen gemeiniclich 
gemaohet nnd bestellet werde, dovon sein wir mit wölbe- 
dachtem mute nnd mit gntem besnnderlichem rate der er?rir> 



Digitized by Google j 



117 



digen iursieD and herreu Ludwigs am Bamberg, Albrechi 211 

Wirtstbarg, Rabuiis zu Eystette der bys^cliullLii, unser lieben 
audeclitigen , und der huchgeborue liupprechtz des elterD, 
Raprechts des jangem pfalientzgraTen bey Reyne und hertoog 
iu Beyern, unser und des heiligen reiche obirstem trnchsezssen, 
i ridricli , WaltLazar und Willieimeü niaigraveii zu Meisen, 
Fridrich borggraven zu Nuremberg, Soffyeu bargreuiu zu 
Nuremberg, Ulrich und Johans lantgraren za dem Lewiem- 
berg, Heinrich von Trnhendinge und Eberhardts von Werfr- 
heim, der graveu, Börsen von Rysemburg unsers haoptmans 
in Beyern und yn Franken, Craffts des eitern von Hohemloch, 
Gerlachs nnd Götzen von Hohemloch, und Fridrichs Ton 
Heydek und ander herren, ritter nnd kneeht, nnser nnd des 
reiclib lieben getrewen, die in diesem lautfride begriffen seincl, 
und auch der stat zu Nuremberg, Eger, Weissem bürg, Ilotem- 
bnrg nnd Wynshein, eins gemeynen lantfrids durch firidsi 
genaden, gemachs nnd schirms willen der land, der lent nnd 
allermeniclicben gutlichen nberein komen. [1] Und haben 
sich alle die vorgenauten bysschoff, forsten , graven, herren 
fnr sich ir diener nnd fär alle die, die yn nndertenig sein, 
und die stet für sich und ir gemeinschaft zu einander ver- 
punden und verpinden sich auch getrewlichen in guten treweu 
mit kraft ditz brives ou geverde und mit gesworn aydeu, 
die sie doruber zu den heiligen gesworn nnd getan habent; 
und wir uns yon unser keiserlichen gnaden mit uusern landen 
zu Franken und zu Beyern, die in dem landfride begrifi'eu 
sein, auch binwider zu yngeruchet haben zu verpinden; und 
sullen und wollen eynander zulegen und bebolfen sein des 
rechten nnd redelieher suchen mit steten trewen und mit 
gantzem fleizz, als verre uns und yu leib und gut geraicLeu 
mag, on alle argeliste und on alle geverde. [2] Und sullen 
nnd wollen auch wir als wir uns zu yn gemchet haben zu 
yerpinden, und ouch alle die obgenanten bysschoff, fursten, 
graven und herren by den ayden, die sie doruber gesworn 
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babent, stellen und schicken, das alle unser und ir riohter^ 
amptlent and diener, die jn disem lantfride gesezzen sind, 

vor uns , vor yn , oder wem wir oder sie daz empfelheü , zu 
behaltnusse ditz lautfrids und aller artikel, die doriuue begrif- 
fen sind, semlich aide sweren on geverde. [3] Auch haben 
wir and die obgenanten bysscbofP, forsten, graven, herren 
uild stete umb raup, bnuit, luurt, iiam, vaheu, unrecht wider- 
sagen oud umb alle ander uutat^ die dieselben, die über den 
lantfride gesetzet sint, erkennen oder der merer teil ander 
3rn, doramb diser lantfride pillichen richten snlle, die ans 
und den obgenanten bysbchoffen, forsten, graven, herren und 
steten und allen den, die zu disem lauttride und puntnusse 
gehören, nff gesteen mügen, uns mit rate miteinander ?eraint: 
daz wir nnd die obgenanten bysschof, farsten, grayen und 
herren limfi'e darzu gegeben haben, und die obgenanten st^te 
auch fünfe. so haben wir ?ou keiserlicher macht und nach 
rate einen gemeynen obman erkom dorzu nnd geben, den 
yesten ritter Albrechten yonVestemberg unsem lieben getrewen, 
mit solicher bescheideubeit, ob wir oder dhein byscboff, furste, 
grafe, herre oder stat oder ander | die zu disem lantfride 
nnd puntnusse gehorent, von ymand geschediget wurden ala 
Torgeschriben stet, daz sol man an den obman bringen, der 
sei deuue ander sein gesellen, die über den lantfride und 
puntnusse gesetzet sint, beseudeu in yierzehen tagen oder ee 
zu einander zu komen gen Nnremberg, ob yn dunket uff 
den eyde, daz sein notdurft sey. [4] Und wee sieh denne 
die oder der merer teil under in erkeuuent uff ir eyde, daz 
den, den den tat wider recht geschehen ist, [allemutzlichat 
sei], so sullen sie denne die neehsten herren und stete und 
nchter manen, ou geverde wider dieselben zu helfen, und 
die sullen yn denn dorzu bebolfeu sein nS den eyde, als 
lang untz yn der schade uzgericht wirdet in aller der wise, 
als yn der schade selber widenraren were on geverde. [5] 
Deucht aber die, [die] aber den lantfride nnd puntnusse gesetzet 
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8iiit oder den luerern teil ander in a£P ir eyde, daz sie ez 

also allein on ander irer ejdgtjuozzen hilf nicht über komen 
mohten, so sullea and mugeu sie der nechsteu herren und 
stete zu yn nemen on geyerde, als vil sie danket, daz sie 
derselben den bedürffent werden; und dieselben snllen yn 
auch denne beholfcii sein ufF die ejde als vorgeschiiben aidt 
OD ge verde. [6] Auch suUeu die, die über den lantfride ge- 
setzet sint^ äff ir eyde den vorgenanten herren und steten ir 
hilf nach irem Terrnngen on geverde schicken nnd machen 
nach irer gelegeuheit. [VJ Ez ist auch geredt, daz alle pfaffen, 
geistlich lüte, ritter, knechte barger, kauffleate, pilgrin, ge- 
panrn, Jaden und allermeniclichen erwerg nnTersprochen Ifite, 
Ton welchen landen die sein, ir leibe nnd ir gnt in disem 
lantfride sicher suUen sein. [8] Wer aber daz derselben dheiner 
beschediget worden uff wazzer oder uS dem laude an leib oder 
an gut, so sol der nechst herre oder stat oder ander, die zu disem 
lantfride und puntnusse gehörend, bey den ez geschehen ist, 
liy eilen mit allem ireiu vermügen, und sulleu alles daz doi'zii 
iiin, als ob ez yn selber geschehen were. und mugen sie ez 
a]80 nicht nberkomen, so sol man yn furbaz nach der, die 
über den lantfride gesetzet sind, rat oder des merem teils 
under in beholfen sein ald vorj^eschribcu stat. [9] Wer auch 
daz ein krieg oder ein uÜauÜ zwischen herren und steten 
oder andern, die in disem lantfride und puntnusse sein oder 
noch darin komen, uferstunde ^ da got Tor sey, den sol man 
bringen an den hau pt man und an die, die über den lantfride 
gesetzet sind; und wes die oder der merer teil under in den 
zu rat werdent uff die eyde^ dez sullen yn bede teil gevolgig 
sein umb solich sache als yorgeschriben stat, und were sich 
des widert und sein nicht gehorsam were, so sullen herren 
und stete und alle die, die in disem lantfride und püntnüsse 
sein, dem andern beholfen sein und zulegen in der Torge- 
schriben weise. [10] Wer auch daz die, die über den lantfrid 
nnd püntuüsse gesetzet sind, oder den mereru teil under iu 
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deuchte, das man besezz bedoxffiei es wer herre oder stat^ 
wa man sein denn hin hedurffent wirde: dabj snllen denn. 

die uechäteu herreu drey und stete die kost darleihen, der 
man denn bedarffe zu werken oder zu pawen. und wenn das 
gesezz zergat| so sollen die, die ober den lanifride und pSnt^ 
niiBse gesetzet sint, democh in einen monat znsamen komen ; 
und wie sie oder der merer teil uuder iu die kost anlegeri 
jedem herren oder stat oder andern, die in dem gesezz ge- 
wesen sind, diaz sollen die daraoch in einen monat gen [den] 
herren nnd steten, die die kost dar gelihen habrai, uzrichten 
uff den eyd on geverde. [11] Wer auch daz daz heilig Ro- 
misch reiche oder diser lantfrid raysten, in denselben raysen 
mag daz reiche oder der lantfride wol seitlieh kost und 
fnter on geverde nemen. [12] Wer ez aneh Sache, dez got 
nicht euwolle, daz dheiu poseu geselleschaft uff erstünde in 
disem lantfride, oder in den lantfride kom oder zuge, wider 
die Sailen wir und die fnrsten, herren und stet mit aller un- 
ser nnd irer macht zuziehen und vn widersten, sie zu ver- 
treiben, on alle geverde. [13] Wer ouch daz ymant, die in 
disem lantfride nnd püntnusse sein oder noch darin komen^ 
beschediget wurden wider recht, von wem das geschech, der 
sol daz herren und steten und anderen, die yn disen lant- 
fride und pftntnusse sein, kunt macheu uud verpotschafften 
mit seinen briefen oder mit im selber, und wenne sie des 
also geindert werden, zu wem denn derselben dheiuer, der 
den schaden getan hat, knmet, der sol uff den eyde gebun- 
den sein, denselben zu halten nud ufl* zu habcu mit solchem 
ernst, als ob im der schade selber gescheheu were, ou ge- 
verd, und sol doran kein geleit für tragen. [14] Wer oueh 
uns und den, die nber den lantfride und puntnusse gesetzet 
sint, keinen schaden tut mit raup, prant, diepstal oder mit 
andern sacben, als vorgeschriben stat: wer die oder der dhei- 
nen hauset, hofet oder heimet mit wizzen, der sol in den 
schulden sein als der selbschob* [15] Were ouch daz yemant 
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mit dem rechten veiderbet wurde, wolt yemant dornrnb v^t 

sein, der sol oucb in denselbeu schulden sein als der 
mit dem rechten verderbt ist. [16] Und wer einen verieu- 
moten* schedliohen man, wa man den waizze, uffheltet oder 
angreiflet» der ist doramb niehtes echnldig noch gebunden. 
[17| Wer auch daz der auflauf odvY stozz nier denn einer 
wurde umb solicke Sachen als vorgeschriben stat, so sol man 
den, die aber den lantfrid und puntnusse g^aetaet sind, dor- 
nrnb zusprechen; und wes sie denne, die oder der merer teil 
iiuder in zu rate werdent uff die eyde und ubercmkoment, 
daz aller notdürftigst dorumb aey anzugreiüen, des sol man 
yn gCTolgig und gehorsam sein* [18] Wer auch daz y»- 
mant, der in disem lantfrid und puntnüsse ist, von den Sa- 
chen, die dorine geschehent , dhein veintschafft wUclise, der 
man an demselben) nach dem lantfrid and püntnusse zuko- 
men wolt: so sullen demselben herren und stet, die in di- 
sem lantfrid und püntnAsse sein, zulegen und beholfen sein 
in der vorgescbriben weize, als lang bis er derselben veint- 
schafft gentzlichen entladen wiri [19] Wer euch daz die, 
die Yon newen dingen in disen lantfrid und puntnusse ko- 
ment, dhein stozz anginge, den sol man beholfen sein uff 
den eyde gleicher weis als den, die itzunt in disem lantfrid 
und puntnusse sein. [20] £as sollen euch die, die über den iant- 
ixide und puntnusse gesetzet sint, alle jar zusamen komen 
am neehsten suntag nach iglicher goltyasten gen Nnremberg 
in die stat. [21] Ez sol auch niemaut fütern weder mit pet 
noch mit nemen. wer aber daz tet und futert, zu dem sol 
man sichten mit dem lantMde. [22] Wer auch daz dhein 
fnrste, grave oder herre yemant in dem lantfrid gelten* 
selten, dorÄmb er ym ein pfant angewanne, daselbe pfant 
sol er bringen und fi&ren in daz nechst gericht, daz dessel- 
ben herren, der gepfendet ist worden, nicht enist; und sol 
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mit demselben pfand daselben pfentUch gebaren and g epa- 
reu, und dasselbe pfaut uff bürgen nzgeben , ob man daz 
uznemen wil uff ein recht, daz im doruinb in desselben her- 
ren hoTe, der gepfendet üt, in disem lantfhde hie dishalb 
Wäldes, in einen monat also nf sein erberg man nnrerso- 
geiilicheü geschehen sol on geverde. f23] Geschehe des nicht, 
so mocht er oder die, die also gepfendet betten, deu ptaut 
noch reht onwerden nnd verkanffen; und dasselbe gelt sol 
denne demselben herren an seiner schulde abgeen nnd abge- 
schlagen werden , nber daz daz ez yu gekostet hat, on ge- 
verde; wolt der oder die die kost als uuredlicbeu machen, 
waz denn die aynlf oder der merer teil nnder in dommb er^ 
kennen nff die eyde, da sol es by beleiben. [24] Wer aber 
daz dasselbe pfant nicht uzgenomeu würde, so mag der ode 
die, [die] dazgenomen habent» daz pfant verkauffen oder on- 
werden nach dreyn tagen, ob ez ezzende piant 'sein, nnd 
endren plant nach vierzehen tagen on geverde; nnd dassdbe 
sol auch abgeslagen werden als vorgeschriben stat. [25] 
Wer anch daz von pfautschafft wegen yemant gevangen wurde, 
dieselben geTangen snllen nff recht nzgegeben werden. [26] 
Ez sol auch niemant nns, wider des reichs stet, noch anders 
iemaut für uns pfeudeii noch artgreifPen in dheine weise. 
[27] £z sol anch kein verlenmeter schedlicher man uirgent 
fride noch geleit haben ; und wa man den nimpt oder nffhebet, 
doran sol man wider niemand thn noch getan haben; nnd 
wer yn ouch huset odir hofet wissentlichen odir ym verliehen 
hin hilffet, der sol in demselben rechten sein, man mag anch . 
einen verlenmten schedlichen men in allen gerichten, Testen, 
steten wol Tcrpieten nnd nffhaben nff recht, nnd von dem 
oder den sol man rechtes unverzogenlichen helfen. [28] Wer 
anch disen lantfrid nicht gesworn hat oder nicht sweren wolt, 
ezsein herren, ritter, knecht odir ander, die in disem lantinde 
gesezzen sind, dem sol der lantfride nicht richten nnd sol ynr 
veint sein und sol auch darzu tun; wer aber daz dieselben wider 
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den lantfiid tetten, so sol man zn yn richten nach des landfrids 

recht. [29] Ez sol auch diser lantfrid raychen und geen alfl verre 
nnd der berren laut und gebiet geent, die yn disem lautfride 
and gepantnnsBe sein in Franken und in Beyren. [30] Anch 
mllent die eynlif, die aber den lantfrid nnd pnntnnsse gesetzet 
sein, sweren zu den heiligen, gemeyn richter zu sein dem armen 
nod dem reicben ou alles geverde. [31] Wer ouch daz der 
obman abginge, als oft daz gescheche, so snllen wir oder 
wem wir daz an nnser siat empfelhen, mit guten gewizzen 
ie einen andern setzen an desselben stat, der sich alles des 
verpinde, dez sich der verpunden hat, der da abgegangen ist, 
doch nach rate der obgeschriben herren nnd stet. [32] Wer 
aber daz die, die nber den lantfrid nnd pnntnnsse gesetzet 
sint, odir den merern teil under in dencht pff die eyde, daz 
der obmaD, den wir also dargegeben beten, dem lantfrid nicht 
bekomenlichen were, so sollen und mngen wir yn mit rate 
nnd willen der obgeschriben herren nnd stet einen andern 
dorzu geben, als oft yn nnd dem lantfride des not geschiht, 
der sich alles des verpiude, daz hie vor und hiernach ge- 
schriben stat, on geverde. gleicherweis sullen auch die Yor- 
genanien herren nnd stete tnn von den, die sie oneb dar 
gesetzet haben. [33] Auch mag der merer teil under den 
ejnlifeu, die über den lantfrid und puntnusse gesetzet sind, 
wol richten, ob der andern ein* teil on geverde nicht komen 
mochten odir weiten. [84] Aach sollen die vorgenanten 
Boprecht der elter und Ruprecht der junger pfallenczgraven 
hy Heyne und herczog in Beyren, Fridrich, Walthazar und 
Wilhelm margraven zo Meissen nnd fraw Soffy borggrevin 
zn Noremberg dem obman ir offen brive geben in disem 
nechsten monad, doran sie sich verpinden by den ayden, die 
sie dem reiche getan habend, daz sie disen lautfride und 
pontnüsse stete halten in aller der weise, als daz von wort 
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ze wort an disem bme begriffen isi [35] Ez sollen auch' 
alle ritter und knechte und auch die stete, diti unlz uli dise 
zeit deu obgenauteu iautirid aud puntnüsse uicht gelobt und 
gesworen haben, uzgenomen herren stet, vor den obgenanten 
bjschoffen, farsteD, graven und herren, ir ieglicher tot seinen 
herren odir wem sie duz empfellient , sweren zu bebaltnusse 
aller puut uud artikel , die yn disem lautfrid und puntuusse 
begriffen sint; und daz sol geschehen von dem tag, als diaer 
brief gegeben ist, inwendig einen monad on geverde. [36] 
Ez ist auch gcredt: wer daz die herreu oder ander leute hole 
uemen in des reichs odir yn andir stet, so soll mau allen 
den, die des mnten nnd daz Tordem, ein sieht geleit geben 
on gererd, die weil der hoff weret. [37] Wer aneh daz iemand 
bcm ere kimpflichen veraiitwurten wolt odir müst vor den herreu 
odir steten, dem uud euch seinen freunden, die mit im komen, 
die des muten nnd daz Tordem, sol man andi ein sieht 
geleit geben on geverd. [38] Änch ist geredt: welcher knecht 
ein reisig pferde hat odir mere und keiuen herren odir einen 
erbem gesezzen man hat, der diseu lantfride gesworeu habe, 
der fnr yn Sprech , daz er land nnd lauten unschedlich sey» 
dem sol der lantfride veint sein und sol darzu iAa, [89] Wer 
auch in diseu lantfrid komen wil und den swert vor herren 
odir vor steten, die yn dem lantfride sint, und wenne die ir 
offen brief dem obman senden, daz er den lant&ide gesworen 
habe, dem sol der lantfride richten, als ob er icznnt geswom 
hete. [40] Auch sol diser lantfride, der newen zn gemeinen 
uucz erdacht ist, uns und dem heiligen reiche und den ob- 
genanten byschoffen, fursten, grayen, herren nnd steten keinen 
schaden bringen und genczlichen unschedlichen sein an nnsem 
und iren herscheften, gerichten, freyheiten, rechten und an 
andern unseru uud iren guten gewohuheiten, geistliehen uud 

• 

euch weltlichen. [41] Und sol auch diser lantfride nnd 
puntnnsse [wem] von disen heutigen tag, als diser brief geben 
ist, vier gancze jar nach einander zu zelen. [42] Doch mögen 
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wir den laiitfride widerrnff'en, wenn wir de«? zn rate werden. 
[43] Wer aber daz wir yn disen vier jaren abgingeE, des 
got nicht enwoUe, so sol diaer lantfhde naeh anseren ab- 
geen dennocli weren zwen gancz monad Dach einander on 
geverde. 

Und daz dise vorgeschriben rede, puut und artikel alle 
stet, ganez und nnzerbrochen beleiben, zn einem waren nnd 
steten nrknnde des obgeschriben lantfrids and pnntnnsse 
geben wir disen brief versigelt mit uuseren keiserlichen ma- 
iestat anbengenden insigel, der geben ist zu Nnremberg nach 
Gristos gebnrt drenzehenhnndert jar nnd domach in dem 
ain ynd sibentzigsten jare an waner frawen tag liechtmesse, 
unser reiche in dem funffondczwenczigsteu, uud des keisertums 
in dem sechzehendem jare« 

per donunnm . . pingen archiepiscopum 
Petras prepositas Olomucensis. 



4. Karls IV. LandMede in Schwaben, bis 24 Joni 

iibcr 3 Jahre, unter 8 Schiedsleuten und dem kaiser- 
lichen Hauptmann und Obmann Qxaf Eberhart von 
Wirtemberg. 1373 Mai 27. 

Kach einer gldchzeitigeu Abschrift im Müacbener Beiche- 
Archiv ^nber 6207). 

Wir Karl Ton gotes gnanden Römischer keiser zu allen 
ziten merer des riehs und künig zn Behem vergehen offen- 

lichen nnd tun kunt allermenglichen mit disem gegen würtigen 
brieif: wann wir woi vernomeu haben, daz gemainer nucze^ 
ere nnd gemache baidin der lande und der läte nnser nnd 
des heiigen riches mit kainen Sachen so vast nnd so vil gester- 

ket, gemerret uud gevestnet worden, als da von, daz in fride 
und gemache geschalt und gemacht werde, uud waun wir 
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vou angeborner miltikeit uDd güte allezit geueiget sien mit 
snnderlichen begierd, daz in allen enden und in allen landen 
dez heiigen richs solicher* ttide bestellet mid gemacht w^rde, 
dd'6 allermenglich gerüwet nnd gemachsam sezze und belib, 
und da von mit wolbedachtem m&t, mit raut der farsten 
gaistlicher und weltlicher, graven^ frien, herren und ander 
unser und des richee lieben und getrüwen, haben wir dem 
almahtigeu got ze lobe^ dem heiigen riche ze eren uud zu 
gemache und nutze den ^landen gemainlichen ainen lantfirid 
in dem lande zu Zwaben gemacht und gesetzt, machen nnd 
setzen den mit rechter wissen, mit keiserlicher maht nnd 
volkomeiitlichen ; uud der weren sol von nun sant Johanstag 
ze sunnwenden dem nehsten, und von dannen über dreu 
gantziu jare, die nebst nachanander koment. und denselben 
lautfrid haben herren und stet in dem lande ze Swaben, als 
sie hernach uemlich staut geschrieben: dez ersten der edel 
graf Eberhart von Würtenberg unser und dez richs lieber 
getrüwer, und dise stet, Ulm, EssUngeu, Bütlingen, Botwile, 
Wile, Hailprunneu, Winpfen, Winsperg, Halle, Gmunde, Bop- 
pfingen, Nordlingeu, Dinkelspuhel, Werde und Aulim, unser 
und dez richs lieben getruwen, gelobt und zu den haiigen 
geswom stet und vest und unverrukt ze haben und ze halten 
on alle geverd und argenlist, iu alier der mass, punckteu, 
mainungen, artikelu uud stukkeu, als ez von wort ze wort 
hernach geschriben stat. [Ij Ze dem ersten ist ze merken, 
daz wir den selben lautfrid durch vierlai sache gemacht und 
gesetzt haben: daz ist iimb raub, umb mort, umb braut und 
umb uureht widersagen ^ und umb anders niht. [2] Suuder- 
lich setzen und wellen wir, daz die vorgenanten herren in 
dem lautfrid ze Swaben, die in dem lantfrid sten, vier manen 
usser in zu dem lautfrid «^eben sulleu, und die eguanten stet 
anch als mengen usser iu. und zu den selben ahten haben 
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wir gegeben und gesetzt vou unberu uud des heilgen riches 
wegen den edeln Eberharten grafen zu Wirtenberg nnsern 
und des heiigen ricbes lieben getmiren; nnd der selb graf 

Eberhart ain liauptmau und ain obman sol siu dezselbeu 
lantfirides, also daz er ainen an sin stat setzen sol und mag, 
wenn er wil. [3] Also ob daz wer daz dehein benre oder stat 
oder ander lüte, wer die weren, die dieen lantfrid geswom baben 
oder noch swereu würden imd darzu gehÖrent, in den züii, 
landen und kraissen, als diser lantfrid begriffet, gescbediget 
wniden mit raub, brant^ mort oder anrebt widersagen, daz 
der oder die za dem selben irem bescbediger mit frischer 
getat wol tun mugen und irem schaden nach volgeu nach 
irem vermugen, den selben tag untz au den andern tag uff 
mitten tag, also daz sie denselben iren schaden niemant an 
dem * lantfrid fnrlegen noch clagen bedürffent. [4] Wer aber 
daz sie by der zit der frischen getat, daz ist von ainem 
mittem tag untz an den andern, nicht nach ir vermugeu 
darzu erzaigent, Yon weihen sachen daz bescheeh, so snllen 
und mugent danne der oder die selben, den der schade bescbehen 
ist, die <»eschiht und den schaden mit clag an den hanptmau dez 
lantfrides bringen, und sol danne der hauptmau unverzogeu» 
lieben die ahte, die von den berren nnd Ton den Stetten daran 
gegeben sind, nff ainen genanten tag in die stat gen Kirchen 
zu im manen und besenden; die ouch da hin konien siillen by 
den aiden, den sie geswom haut, und die selben geschiht uud 
den schaden mit dem hanptman da verhören. [5] Und wez 
sich danne der hanptman nnd die ahte oder der merer teil 
nff ir aide erkeunent und nach der gelegenheit der herren 
und der stet ze raut werden, wie darumb anzegrifien und 
ze tnnd sie, daz snllen alle henen nnd stet^ die den lantfrid 
geswom hant oder noch sweren werden, nnd alle die, die 
darin gehorent, sie sien arm oder riche, als sie von dem haupt- 
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man oder von den ahten oder irem dem merer tail des 
ermaut werden, nach aller ir vermügen [tun] und sich darzu 
ersaigeiL hofterliehen, das dereelb schade tmd soliche gesdiiht 
widerkeret und widerian werde noch erkantnuss der ganten 
dez hauptniaDö und der ahter oder ir dez meiern tailes, als 
vorschriben stat. [6J Wer auchdaz ieman, der in dem lant- 
ftid sezz, ir wer ainer oder mer, oder ander nnschedlieh lüt, 
die durch daz laut fturent, nff wasser oder vff dem lande von 
ieman geschadiget wurden mit raub, mort, braut oder unreht 
widersagen , so sollen die herren und stet , die aller uehst 
der etat gesezzen sind, da die geechiht beschehen ist, oder 
in der gebiet sie geschehen ist, za dem geschrai, beschedignng 
und der frischer getat ylen nach irem vermugen und allez 
daz darzu tün, daz sie wolteu oder mehten, ob in selber der 
schade und die geschibt geschehen were , on alle geyerde. 
[7] Wer auch daz ieman were, wer der wer, solichen sched- 
lichen lüten, ir wer ainer oder mer, die iemant in dem lant- 
frid gescüediget hetteu oder schädigen wolten, zulegen, heKeu 
oder stnren wolten nff dez lantfrides schaden mit cOst, mit 
geznge, mit behnsnng oder ander hilf, welherlai die weren, 
daz Bullen die nehsten herren und stet, die den landfHde 
gesworn haben oder noch sweren wurden und darin gehoreut, 
als bald sie dez nnderwiset werden, wenden, widerstan und widere 
legen nnd daran tün, alz der hanptman nnd die ahiie oder der 
merer tail sich dar nmb erkennent, alz yerre sie knnnen nnd 
mugen on alle geverde. [8] Wer auch daz der hauptman und 
die ahte an dem lantfcide oder ir der merer tail nfif ir aide 
erkanten, daz man Ton dez lantfrides wegen nssziehens, besitzenta 
oder gelegers bedörfft, ez wer Ton den herren oder yon der 
stet wegen oder von der wegen, die in den lantfrid gehörent, 
in welcher wise daz geschech, so sollen die nehsten dne 
herren nnd die nehsten drie stet die cost nnd gelt dartiheBi 
des man bedarfiP zu den werken nnd ze bnwen, des man darzn 
. bedarff; und wann daz gesezz zergat, so sullen die obgenauteu, 
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die über den lantfrid gesetzt sind , darnach in dem nebsten 
monat zasamen komeo gen Kirchen in die stat; und wie sie 
alle oder der merer tail nnder in off ir aide da« gelt iiiid 
d!e eoet nngeyerlieh anlegent ieglichem herren und i^iicher 
8tat und closteni und den , die darzu gehorent , und auch 
allen den, die niht herren haut, die den lantfnd geaworn 
bant, daran ze geben, daa snllen sie tnn und enllen oncH 
daz geben nnd bezaln nff die zil on ^erzieben, als die ninn 
oder der merer tail under in anlegent und haissent. [9] Ez 
suileu auch die niun oder der merer taü lut darzu geben, 
daz die besorgen solicb gelt nnd cost, die nff die werklnt 
werden t gen, daz berren nnd Stetten, die daran geborent, 
recht beschech. [10] Auch sullen zu ßolichen usszogen und 
raiaen die nehsten herren und stet iria werk und geziuge, 
wa man der bedarff, darzu Üben on geverde. [11] Wer auch 
daz ieman, der in dem lantfrid wer oder nocb dar in käme, 
oder sust ieman anders, wer der wer, geschediget wurde 
widerrebta nut röb, mit brand, mit mort oder mit unrebt 
widersagen in den kraisen des lantfndes yon den Inten, die 
nach dez banptmans erkantnnss solicb lut wern, daz die 
elager, die den schaden gelitten hetten, und auch der lantfrid 
in iren guten und an iren haben solicbes Schadens und der 
flache niht erholen noch widerkomen mdhten, so sol der 
banptman den oder die selben beschediger mit sineu oder mit 
dez lantfrides ofl'enen brieiVu den herreu und den Stetten dez 
lautfrides verkünden und verbieten; und sullen auch dann die 
selben schedlich Inte hj deheinen der obgenanten berren noch 
Stetten debeinerlei frid noch geleit noch schirme fnrbaz han ; 
sunder zu weihen sie koment, die den lantfrid gesworn betten 
oder noch sweren wurden, herren oder stett, die sullen sie an- 
griffen nnd auTallen gelicher wise, alz ob in selber der schade 
von in widerfarn wer ungeyerlicben. [12] ünd wer iemant 
wisseklichen huset oder haimmet oder enlbalt, der ieman in 
dem lantfrid geschadiget hett mit raub, braud, mit mort oder 
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unreht widersagen, der sol in diseu selben selmtclen sin alz 
der selb schuldig « ez wer danue daz er sich entschaldigen 
möht in der wisoi als sich der hanptman und die aht oder . 
ir der merer tail erkanten. [13] Wer aach das ieman, wer 
der wer, der obgenanien Tier stnkken, nmh die der lantfrid 
gemacht ist, der ir iegliches beschuldiget, beredet und bezigen 
irorden nnd dar umb beclagt oder furbraht, der sich soliches 
beredents, beschnldigens nnd sihendes maint nnsebnldig ze 
sin, der sol nnd mag ir ieglicher, welher wil» daz an den 
hauptman und an die ahte bringen, und die sullen sich be- 
kennen nnd erfarn nach clag nnd knntschaft und nach ge- 
legenheit^ wie ain man oder wer der sy nnd wie er herkomen 
sj, der da beschnldiget ist; nnd wes sich danne der hanpt- 
man und die ahte uff ir aide erkenneut, wie der dafür gerihten 
nnd unschuldig werden sulle, daz sol furgank hau. [14] Wolt 
auch ieman, wer der wer, dammb viend werden iemant, der 
schedlich lUt mit dem rehten yerdarbte* an lip oder an güt, 
der sol in denselben schulden sin gegen dem lantfrid, alz der 
gewesen ist, der mit dem rehten verderbt ist. [15] £z aol 
aneh niemen fötern noch föter nemen an deheimer etat, wann 
da er TOn reht fötem sol on allem in offenen raisen nnd 
herferten ; und in den selben sol man niht mer nemen, danne 
fnter nnd cost sie notdnrft, der man bedarft ze essen und ze 
trinken on goTorde. aber yich, ross, rinder dnreh schatzong 
willen oder hinder sich ze senden sol nieman nemen. [16] 
Oach sol niemen brautschatz nemen noch den andern brnnnen 
oder beschedigen in raisen oder in herferten Ton ander hasse 
oder yientschaft w^gen, ez wer danne Ton der vier sache 
wegen, uff die der lantfrid gemacht ist. [17] Oueh sol nieman 
kirchen brechen noch lut rahen durch beschatzuug willen. 
[18] Es sol ouch nieman den andern phenden, danne in die 
nehsten stat, da ain geriht ist, nnd die des oder der niht 
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ist, den er gepheudet hat, und sol daz dem verkünden, den 
er gepheudet hat, und sol da danue mit dem phande* gevaren, 
alz der atat reht ist, da er hin gephendet hat. [19] Wer 
oneh daz mer dag danne ain uffiitnnde, darzä man ton nnd 
angritfen sult, daz sol man au den liauptmun und an die 
ahte bringen, und wez die oder der mer tail by dem aide 
überain koment, das allernotdarftigest sie ansegnffen, dez 
sol man gehorsam tmd gevülgig^ sin. [20] Wer onch das 
von solichen Sachen, die in dem lantfrid geschehen t , ieniau 
der in dem lautirid wer oder noch dar iu kome, vientschaft 
Y0& ieman gewönne, der an in solicher sache bekomen wölt 
nach dem landfride, so snllen dem selben, den man also vehet, 
die selben herren und stet, die in den laiitfrid sind, zulegen 
und beholfen sin nach allen iren vermugenden, alz lang bitz 
er der yientschaft gentalich entladen wirt; snnderlich sollen 
der hanptman nnd die ahte oder ir der merer tail allin jare 
uif die vier bunneniag nach den vier coconipern*', die mau 
nennt die fronvasten, zesamen komen gen Kirchen in die 
stat and snllent in rihten by dem aide nmb rob, prand, mort 
nnd nnreht widersagen nnd nmb anders niht, also daz das 
von in werd ussgeriht nach dem rehteu. [21] Beschech aber 
iemant ihtz zwischan den cocompern, daz er clagen wolt, 
das sol er an den hanptman bringen; erkent sich der danne, 
daz Bolich Sache sie , daz er allein niht nssrihten wolle und 
das er der ahtcr darzu bedurll', so aol er sie zu im besenden 
gen Kirchen in die stat, nnd siu sullent ouch uff ir aide zu 
im da hin komen nnverzogenlichen nnd sollen die clag und 
den gebrechen nssrihten nach noidnrfft nnd nach dem rechten. 
[22] Ez suUen auch diu herren uud die stet noch ir dieuer, 
die in dem lantfrid sind, die wile der lantfrid weret, deheinem 
püeiffen noch gaistlichen lüten keinen ^ gebnresman noch geboren 
se phaulpnrgern eupfahen noch nemen; nnd waz sie solicher 
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nflsbnrger habent, ez den pfafFen oder layen, gaistiich oder 

weltliche, geburen oder buliit, man oder fiawen, die suUea 
sie hiez wischen und dem nehsten wissen suunentag zu naht 
za in in ir stett mit hnb und mit hab ziehen, nnd by in 
mit bnb nnd mit hab sitzen; und weihe daz tond, der lip 
und güt uiugeu sie schirmen und veräprcclieii, alz ander ir 
mitburger; weihe aber sich in der selben frist zu in niht 
zagen nnd anch by in niht sitzent nnd belibent| die suUen 
fnrbaz niht mer ir bnrger haissen noeb sin. waz aber sie 
und edeler herrc]) , litter oder kneht und closter ietzo enp- 
üangeu hent, die mugen sie furbaz ze burger Ii üben, in dem 
rebten, alz sie die enpbangen nnd herbraht hani [28] Wer 
aber daz debein* pfalpurger, ainer oder mer, ez wer man oder 
wibe, die der herren in disem lantfride oder ir diener niht 
aigen wem, und uff ir aigenen guten oder uS ir ains in- 
gesezzenz bnrger gnten sezzen, die mngen nff den selben 
guten wol beliben, nnbeknmmert also, ob sie in debeins 
herren oder ir diener oder in kainer stat bnrger gerihten, 
YOgtai und gewaltsami gesezzen bind, wer aber daz sie in 
ir aines oder siner diener oder in ainer etat oder ir burger 
gerihten, vogtai nnd gewaltsami gesezzen weren, so snllen sie 
anch da gemainschaft halten nnd tnn alz ander Inte hinder 
in und vor in on alle geverde. [24] Es sullen auch die stet 
in disem lantfride deheins .herren dieustman, die zu siner 
h^rschaft^ geborent, noch kaina herren diener, die wile sie 
ir diener sind, ze burger niht enphahen, dl wile diser lantfrid 
weret. [25] Welt auch ieman in disen lantfrid kernen und 
mutet dez, daz sol er an den hanptman bringen und an^ die 
ahte; dnnket sie danne oder den mexer tail, daz sie in emphap 
hen snllen, daz mugen sie tun. [26] Wa aber ainer wer, der 
faglicli m diiem lantfrid wer, daz den hauptman und diu 
ahte duhte oder den merer tail, wolt er dar in niht, daz 
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man dem onch nicht bebelfen were; und sol im der lantfrid 

viend sin und sol ouch darzu tan. wer aber daz die selben 
wider den lantfrid tetteu, so sol man zvl in rihten nach des 
' lantfrides recht [27] Wa aher ainer wer der raisig wer und 
keinen herren hett, den sol man fnr ainen echedlichen man 
han, er bette danne ainen erbern man, der für in versprech, 
der in dem lantfrid sezze. [28] Wir uemeu ouch in disen 
lantfride alle gestift, gotzhaeer, closter nnd pÜEiffen gaistlich 
nnd weltlich, die inwendig den ziln and kraiesen gelegen 
sind, die der landfrid begriffen hat, und darzn kauiiiut, pil- 
grin and gest und gemainlich alle ander uuschedlich late, 
sie sien gaistUch oder weltliphe. [29] Auch wellen wir Ter- 
nomenlieh daz ieglich inrst, grave, herren, firie, ritter, kneht 
und alle ander persone gaibtlich und weltliche und auch stet, 
die disen lantfrid gesworn haut oder noch sweren werden, 
by allen iren rehten, gerihten, fijheiten, gnten gewonheiten 
nnd onch briefen beliben snllen, in aller der masse, alz sie 
die von Romischen keisem und kunigen nnsern vorfai]! und 
ouch von uns dem hailgeu riebe herbraht und behalten 
haben. [30] £z snllent oneh alle herren nnd stet, die in 
disem lantfrid sind, uff ir aide mit iren vogten und schalt- 
heissen und allen den die ir geriht besitzcnt, schaiien imd 
bestellen y daz sie den selben iren her reu ouch disen lantfrid 
sweren nnd anch stet halten, also daz der lantfrid von in 
allen nnd allen iren dienern in Stetten und off dem lande 
alse besorget werde , als sie den selber gcawum haut. [31] 
Besunder so haben wir uns selber solichen gewalt und reht 
behalten nnd nssbedingt: ob daz were daz uns dnht oder 
erkenten, daz diser lantfrid dem heiigen riebe nnd uns niht 
fuglich were, daz. wir in daune abiiemen und widerruÜ'eu 
mugen, doch in der wise und beschaidenhait: waz mit clag 
wer begriffen vor dem hanptman oder vor den, die darüber 
gesetzt rind, und antreffe die vier stnke daromb der lantfrid 
ist gemacht; duz uuäer widerrufen daran nilit bchddet nucii 
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irret, muu vollfuir die saclie voll uss uiid tue cUirzu alz die 
erkaut habeut, die darüber gesetzt sind« ze aiuem gantzeu 
ende. [32] Auch mainen wir und wellen anch, daz diaer 
lantfrid nmh dehein saclie niht gebunden sie se rihten^ die 
vorgeschriben sind, ee diser lantfrid gelobt und gesworn ist, 
uud dirr brieff geben ist. [33] Wer auch ob wir abgiengen 
und stürben, ee diser lantlride ass were, so sol der landfrid 
nach unserm tode ainen inanod den nehsien dannoht waren. 
[34] Wir luiben auch mit nameii gediugt, wer ob den vor- 
geuauten grafen Eberhart von Würtenberg unsern liauptman 
des lantfrides duhte den lantfrid anderswa hin ze legen, in 
ain ander statt danne gen Kirchen, daz mag er wol tun, in 

weihe stat er wil. 
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